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valentin]ianıschen 3NOSIS Das kosmogonische F ragment be1 1e0dor
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Der etrachter der orj;entalischen Geschichte kennt keinen
bewegenderen und großartigeren Vorgang als den Eintritt der
christlichen Verkündigung die Welt Es gehört den stärksten
Zeugnissen für die Macht des Geistes, da ß etwas Unweltliches,
sıch über Not und Zwang des irdischen Lebens Hr-
hebendes ZU weltgestaltenden Macht WUur de.

Im |h., dem Jahrhundert der ersten Apologeten, vollzieht
sich ı wesentlichen der Ausgleich den das COChristentum mıt der
vornehmsten geıstigen Macht der Umwelt vollziehen mußte mıt
der profanen Bildung und der Religionsphilosophie der Griechen
Diese Periode steht 11112 Schatten eınerseılts des apostolischen Zeit-
alters und der unvergleichlichen Lebendigkeit und Reinheit
der die christliche Frfahrung gestaltet anderseits der ihr fol-
genden F;poche der Alexandriner die mıt Ürigenes den Höhe-
punkt der altchristlichen Theologie erreicht Man INa  5  e gENEIZT
SCIN die Leistung der Apologeten als C1in Nicht-mehr gegenüber
den Aposteln als CIM Noch-nicht gegenüber den Alexandrinern

werten der christlichen Philosophie die S1C erarbeıteten,
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die Unentschiedenheit zwischen griechischem Idealismus un
christlichem Glauben peinlich empfinden. ber INa kommt
der Sache näher. ar 4R die Notwendigkeit des Vorgangs VOCTI-

steht seine Notwendigkeit nıcht 1m. Sınne eiınNeEs außerlich
CrZWUNSCHCH Kompromisse, des Abstiegs VO eiıner höheren
und reineren Stufe des christlichen Bewußtseins, sondern als
innere Notwendigkeit des Zueinandertretens un: der gegensel1-
tıgen Durchdringung VO  5 ZWE€e1 großen geıistigen Mächten. Beide

ZU  — Weltherrschaft berufen, ber den Preis geEgENSEN-
iıger Hingabe. Die christliche Heilsverkündigung un die ST1E-
chische Bildung konnten jede für sıch iıhr Leben und ihre Kraft
DUr dergestalt wahren, da ß S1€. auf dem Boden der alten Kirche
den Bund eınes christlichen Humanismus schlossen. Jene mußßte
ZULI*“ christlichen Philosophie werden, nıcht iın enthusiasti-
schem Sektierertum und iın onostischer S5Spekulation ertrinken
oder ın die Bedeutungslosigkeit einer VO konservativen Juden-
tum verworienen jüdischen Sekte zurückzugleiten. Dieser konnte
das Leben NUur gesichert werden, daß ihre leitenden Ideen und
der Ertrag ihrer Erkenntnisarbeit ZUT orm eıner christ-
lichen Bildung umgewandelt wurden. Wurde S16 damit zunächst
auch auft Jahrhunderte ihrer Autarkie beraubt, blieh sS1e doch
ın dieser Verkapselung spannkräftig SCHUS, sich e1INes glück-
lichen ages Selbstbewußtsein entfalten können.

Der eigentliche Gewinn, den der Umgang mıiıt den Apologeten
verspricht, ıst die Begegnung mıt einzelnen Männern, die, auf
der öhe der zeıtgenössischen Bildung stehend, der geistigen un
sıttlichen Welt mıt Ernst zugewandt, VO der christlichen Ver-
kündigung ergriften wurden, da ß iıh: Leben siıch verwandelte
ınd erneuerte, Nun aber nicht S daß S1Ee damit eınen Bruch
ın ihrem geistıgen Dasein zuließen und sıch A  — FPreisgabe des
erarbeiteten geıstigen Besitzes verstanden dafür o1ibt {rei-
lich auch Beispiele sondern S daß S1Ee dem christlichen Gedan-
ken CUu€e un zentrale Ideen der Weltdeutung entnahmen un
danach ihr Weltbhild N  e formten.

Freilich hing hier, W1€e überall 1n der christlichen Geschichte,
alles Aa der Wahrung des rechten Maßes In engstem Zusam-
menhang mıt der entstehenden christlichen Philosophie steht ihr
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verzerrtes Gegenbild, die (snosıis. Als akute Hellenisierung des
C hristentums hat Harnack die (‚nosıs bezeichnet x1ibt
keine S  CI ennzeichnung. Statt eıner organischen Helleni-
S1ıerung, der SOTSSaHlLC un besonnenen Verständigung zwischen
dem NEUEN christlichen L ebensideal un der antıken Bildung,
vollzieht sich In der (snosis eıne Vermischung beider. ın der
beide verkümmern InNnUusSsSen. Die griechische Bildung verliert
ıhren Zusammenhang mıiıt der Wirklichkeit des Lebens, ihren
wissenschaftlichen un wissenschaftsgemäßen w1€ ihren erziehe-
rischen Charakter un wird ZUN Werkzeug einer die Natur und
die Vernunftft verleugnenden, individualistisch überspitzten Heils-
suche Die qohristliche Heilslehre wird ın iıhrem Kern zerstört,
indem dıe geschichtliche Wirklichkeit des L ebens und Leidens Jesu
Z bunten Mythos oder 7U bloßen Symbol verflüchtigt, cie
strikte sıttliche Forderung des Christentums 1ın eıner unverbind-
lichen Heilsmetaphysik aufgelöst wird. Die großen Gnostiker
des Basıilides und Valentin stehen erster Stelle
können WIT freilich, w as ihren geistigen Werdegang anlangt,
Nur Zalz ungefähr erfassen. Und während Aristides und Justin,
Athenagoras und Minucius Felix UUS lebendig und individuell
verstehbar werden, bleibt uUns der Prozeß S! >  ut W1e unsichtbar,
ın dem jene Männer Ausbildung ihrer 5Systeme und ıhrer
propagandistischen Tätigkeit gelangten. Wir verlangen aber
auch kaum danach, S1e allzu na persönlich kennen Zu lernen.
Aus dem, w as VO ihren Schritten erhalten IST, eht die Luft des
schöngeistigen Salons, nıcht des christlichen Lehrhauses.

In den Kreis dieser (nostiker ist VO kirchlichen Urteil se1ıt
dem eın Mann ZeEZOSCH worden, dessen wirkliches geistiges
Antlıitz erkennen TST durch glückliche Funde der letzten
Jahrzehnte möglich geworden 1st Bardesanes lebte iın der ZWwWeEeIl-

Hälfte des un im.- ersten Viertel des J b Iın dem SYT1-
schen Kdessa. Er ar se1ıner Zeit der vornehmste Jräger gel-
stıgen Lebens 1n dieser Stadt Sie lag, von eıner einheimischen
UDynastie au arabischem Geblüt beherrscht, der Grenze der
römischen und der parthischen Interessensphäre. Schon unter
Trajan 1 Jahre 116 VO  5 den Römern eingenommen, am s1e
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doch erst hundert Jahre später, 216, unter Caracalla, der den
etzten König Abgar absetzte und nach Rom führte, endgültig
unter römische Herrschaft. In ihr traft hellenistische Bildung mıiıt
der angeblich schon se1t den agen Jesu, tatsächlich ohl erst
seıt der Mitte des E: VO Palästina herüberwirkenden christ-
lichen Mission ZUSaMMCNH, die jedoch erst Ende des Jahr-
hunderts katholisches Gepräge erhielt 5} Beiden wirkte eINe U-

alte örtliche 1 radition der Gestirnbeobachtung nd -verehrung
enigegen In Bardesanes treifen die TC1 Kichtungen ZUSanhn  N.
H ıst gewillt nd fähig, griechische, christliche und orjentalisch-
astrale Gedanken die letzteren reıilich ihrerseıits durch STIE-
chische Wissenschaft geklärt 1ın einem NeCcUECN Weltbild O1l

eigentümlicher persönlicher Kraft vereınıgen. Die syrische
Kırche, Iın deren Anfängen steht. hat ihn preisgeben mUussen,
nicht ihrem (Gewinn: enn mıt ıhm opferte S1Ee einen ihrer
freiesten un: lebendigsten Geister, der zugleich der Begründer
iıhrer geistlichen Poesie unNn!: e1iInNn Meister der syrischen Prosa Wäar.

Die VO ihm ausgehende Bewegung ıst 1 Bereich der edesseni1-
schen Kirche 1n der antıhäretischen Polemik des nd der
pietistischen Reaktion des beginnenden untergegangen.
Die späateren Syrer kennen ihn 1U noch 1M /Zusammenhang der
Ketzergeschichte. Ins Gebiet der griechischen Kırche hat aum
herübergewirkt. Sie hat sıch eın Stück se1ınes Werkes apolo-
getischen Zwecken angeeignet, aber ihn selber ZU. (nostiker
gestempelt und rasch VETSCSSCH. Der modernen (seschichtsfor-
schung liegt ob, das Urteil revıdieren, das die Kirche des
3 un ber ihn gefällt hat

Für die Kenntnis des Bardesanes standen der äalteren Kirchen-
geschichtsschreibung außer den kurzen und verstreuten Nachrich-
ten der griechischen Väter, die im folgenden besprochen werden,
Aur zweı grö Rere KFxzerpte aUS eınem se1ner Werke Gebote.
Diese sınd griechisch bei Eusebius 1n der Praeparatio Kvangelica

1) Vgl d1ıe klassische Darstellung VOo  — M t5 Urchristentum1m Orient deutsch VO  a OL1 ch Kap 1!Die Mission und Ausbreıitung des Christentums 1n den ersten dreiahrhunderten I1 141 1, Cdie Literatur: verzeichnet ist hin-
uUzZzu ugen: VO  - d’ Untersuchungen über die Geschichtedes Königreichs Osroene, Mem de V’Acad Imp des Sciences de St
Petersbourg, Ser. tome 1: 1, 1887
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erhalten, lateinisch iın den Ps.-Clementinischen Kecognitionen.
Aus deren griechischem Grundtext, der tur UuUlLSs verloren ıst, hat
der Verfasser €es zweıten der SOß. Dialoge geschöpft, die dem
Caesarıus, dem Bruder des Gregor on Nazıanz, untergeschoben
sınd, .US diesem wıeder 1 Georg10s Hamartolos. ])Das
Werk, Al em die Exzerpte herrühren, ist der vVvon den griechi-
schen Vätern mehrfach genannte Dialog über das Fatum, der
vollständig erst 1855 In der SYyrıschen Originalgestalt eıner
Handschrift des 6 oder bekannt wurde Die Fragen
nach SEe1INET Authentizıtät, nach seinem Wert für die Ermittlung
VoO Bardesanes’ eigentlichen Lehren SOWI1e nach dem Verhältnis
der syrischen Fassung ZUT griechischen des Eusebius nd seıner
Benutzer sind je] verhandelt und 1ın der Diskussion RE
ohne Not kompliziert worden: WIT kommen darauf zurück.

Von wesentlicher Bedeutung sind daneben die zahlreichen
Auseinandersetzungen mıt Bardesanes, die sıch ın den antihäre-
tischen Schriften des S yrers F;phraem (T 373) finden. Soweit sS1e
ıIn dessen 56 Hymnen (madrase) SCZCH die Irrliehren besonders
In den Hymnen I 3: DA 512255 enthalten sıind, wurden s1el A d e E a ı der Forschung bereits durch den zweıten Band der syrischen
Werke des Fphraem In der römischen Ausgabe 174 erschlossen.
Tatsachlich sınd S1e aber erst neuerdings durch die deutsche Be-
arbeitung VO  5 Rücker benutzbar geworden, der über die
außerst mangelhafte Eidition auf die zugrunde liegende vatika-
L_Iische Handschrift zurückgegangen iıst und außerdem zweı Irag-
mentarische Londoner Handschriften AUT Krgänzung herange-

hat Dazu kommen die antıhäretischen Prosatraktate
des Fphraem, die Mitchell QaUSs einer Londoner Palimpsest-

Erstausgabé mıiıt englischer Übersetzung 1, Spicile-g1umM S5Syriacum maßgebende Neuausgabe on (mit Be-
Un VOINL k e) ın Patrologia Syrlaca HGO.: F

nıtionen und be1i Ps.-Caesarius hat schon (Cureton unter bzw. nach seiner
Fıa Pars 1Oom 2’ 1907 Die Parallelstücke bei Eusebius, in den Recog-
Übersetzung miıtgeteilt: danach E e ] d, Bardesanes der letzte
un
Gnostiker 1864 51—84, A der Georg10s Hamartolos hinzufügte,

d O1S, Collection des historiens ancıens ei modernes deV’Armenie 1867 7078 s1—94 Für die drei letzteren Zeugen fehltkritischen Textausgaben.Des eiligen Ephräm des Syrers Hymnen die Irrlehren,
aus dem Syrischen übersetzt un mıt einer Kinleitung versehen Von

ck 15 1n Bibliothek der Kirchenväter, 61, 1928
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Handschrift des oder JIh zurückgewonnen hat, nämlich die
tünf Sermonen (memre) an Hypatius. der leider wen1g —

giebige Sermon wiıder die Schrift des ardesanes die Pla-
toniker, die T1 5Sermonen ZcCERCH Marcion. eın Sermon
Manı, der besonders wichtige Mitteilungen über ardesanes ent-
hält, SOWI1e endlich eın poetischer Sermon Bardesanes in
96 Strophen Die Auswertung dieser Stücke wıird durch die
geıstige un schriftstellerische Ligenart des FEphraem erschwert.
Fıs fehlt ıhm nıcht DUT der Neigung, sondern auch al} der
Fähigkeit, auf die Gedanken des bekämpften Gegners eINZU-
gehen, S16 1m Zusammenhang erfassen und wiederzugeben.
Ihm ıst CO& S, einzelne. zusammenhanglose Außerungen des
Gegners herauszugreifen nd mıt eiınem unmäRıgen Aufwand
an W orten und dl moralischem Pathos bestreiten. Ephraem
laßt unzweideutig erkennen, wohin se1iner Zeit die Kirche g.-
raten WAar, die einen Geist WI1€e Bardesanes nıicht tragen VOTI-

mochte Was bei Bardesanes geıistige Klarheit, Kraft der Wirk-
lichkeitsdurchdringung ist, das ist bei ihm die Befangenheit ın
einer groben und sımplen T’heologie, die ihm die Wirklichkeit nıcht
erhellt. sondern verbirgt. Da Bardesanes und die Seinen autf das
christliche olk durch ihre Poesie gewirkt hatten, fuhlte sıch
bewogen, ihnen als Dichter entgegenzutreten. DDie dichterische
Form, In die seıne Polemik kleidet, acht diese vollends —

erträglich. Sie vertührt ihn, der ohnehin dem eigenen Wortreich-
tum wehrlos ausgeliefert ist, eıner Khetorik, der ZWaLl nicht
urchaus Sınnıgen Andeutungen und Verknüpfungen  fehlt,
die ihm ber die Abkehr VO Natürlichkeit und Vernünftigkeit
1LiUr Z sechr erleichtert. Dennoch sınd sSeINE Mitteilungen für
die Prüfung und Bewertung der übrigen Quellen unschätzbar.
Die Nachrichten der griechischen Väter sind VO  a} Harnack

4.) L Ephraim’s Prose Refutations of Mani, Mar-
107 and Bardaisan of which the greaier part has been transeribed
fIrom the palımpsest Add 623 an 1s 10 W first published,
1912, 11 nach dem Tode des Verfassers besorgt von un:

Burkitt)_192l.
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übersichtlich zusammengestellt die der Syrer VO Nau
doch sınd ext un! Übersetzung der Fphraemzitate bei dem
letzteren 1LUT unter ständiger Berücksichtigung der CcucnN ber-
eizung on A. Rücker gebrauchen.

Wir verzichten darauf, die griechischen unN!' syrischen Frag-PCOPETPE - OI DE g
A A

mente und Zeugnisse eiınem Mosaik zusammenzustellen, ihre
Abweichungen und Widersprüche durch Harmonistik verschwin-
den lassen un die Persönlichkeit des Bardesanes rekon-
stru.leren eın Verfahren, VONTNl dem sıch die Erforschung der
Gnosis noch nıcht immer befreit. In Vorbereitung eıner
Monographie über den Gegenstand, deren Hauptziel ist, eınen
VOor Jahren VO M1r als notwendig bezeichneten Beitrag Z Vor-
geschichte des Manichäismus P liefern, ıst diese Abhandlung
auf die Analyvse der Quellen, auf die Ordnung und kritische
Bewertung der einzelnen Überlieferungen gerichtet. Finerseits
ıst klären, wieviel positivem W issen über Bardesanes die
griechischen Väter eigentlich besessen haben und iın welchem
Verhältnis zueinander ihre Überlieferungen VO ardesanes
stehen. abei ergibt siıch als Haupttatsache, daß die bereits 1

durchgesetzte Behauptung, Bardesanes se1 der valentinia-
nıschen (snosis zuzurechnen, unhaltbar ist. Gegenüber der STIE-
chischen gewıinnt die syrische Überlieferung dank ihrem ogröße-
reny Reichtum trotz mancher Mängel erhöhte Bedeutung. In ihr
T1 eben en syrischen Dialog VO Fatum als Wert ihm
kaum nachstehende eue Urkunde eın be1 Theodor bar Konal,
eınem Autor des Jh erhaltenes kosmogonisches Gedicht, das
bisher als solches nıcht erkannt 1st. Es 1aßt sıch inhaltlich UuSs

den Mitteilungen eınes etwas späteren Syrers, des Mose bar
Kepha C} 903). ber die Lehren des Bardesanes erganzen. Da
terner festgestellt werden kann, daß Cs inhaltlich Z Dialog

Ceschichte der altchristlichen Literatur hıs Eusebius 1893)
154— 1858 Die Texte sind 711 Teil durch die Berliner Kirchenväter-
Ausgabe uberho Dem WEeCcC. des erks entsprechend sınd cdie Bar-
desanes-Zıtate bei Porphyrius nıcht aufgenommen.

6) Vor seiner Ausgabe Anm. 2) 495—509 I)a Nau die Hymnen
19808  jn nach den Seiten der römischen Ausgabe, ıcht nach Hymnen- und
Strophenzahl zıtlert, gebe i C‘h'‚ u  3 die leichtere Auffindung se1lner
Zitate bei F3 ermöglichen, unten 1ne Tabelle derselben
mıt Angabe Hymnus und Strophe
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ber das F atum stiımmt und VOoO Kphraem gekannt wird, wird
seine Interpretation Z testen rundlage füur das (;esamtver-
standnıs. Außerdem liefert es einen tormalen Aufschluß über
den poetischen Stil des Bardesanes. der 65 gestalttet, sSe1IN e1ıgenes
poetisches Schaffen on dem seıner Schule mıft ein1ger Deutlich-
keit abzugrenzen. Die Untersuchung beschränkt sich. darauf, den
Beweis für diese Thesen erbringen nd schöpit die Quellenr
13ULI“ soweıt au  ' als s1e. für diesen Beweis ergiebig sınd. (sanz
außer Betracht bleibt die weıtgehend apokryphe arabische un
Jie reın apokryphe armenische, In em Geschichtswerk des Pa
Moses on Choren enthaltene Überlieferung, SOw1e die Frage
nach dem Verhältnis des Bardesanes u |)ichter der den Salo-
OS Aufgabe der VOoO M1r vorbereıteten Monographie wırd Ccs

sSe1N, 1n den Nn  =] festgelegten Rahmen die gesamte Überlieferung
einzuordnen.

Bardesanes wird schon durch seiınen. Namen mıt FEidessa VCI'-

Knüpfift. Er heißt Bardaisan, nach dem Daisan, dem Skirtos der
Griechen: das iıst der Fluß, an dem Fdessa liegt Seine Geburt
wırd durch die 1mMm geschriebene, aUs besten alten Quellen
geschöpfte Kdessenische Chronıiık Cchau aut den 11 Tamuz des
Jahres 465 der Griechen. 4 den 11 Juli datiert Z Nähere
biographische Angaben bringt erst eine sehr spate Quelle, die
Chronik des Patriarchen Michael VO Antiochien (F nach der
er 1m Alter VO  -} 68 Tahren gestorben ıst S Damit ist seıne
den griechischen Autoren nıcht bekannte Lebenszeit
iıchert Seine Fltern seılen autf der Flucht aus dem (Isten nach
Edessa gekommen. Michael überliefert auch ihre Namen, die 1n
gleicher Form ın der Kirchengeschichte des Barhebraeus wieder-
kehren. Der Name der Mutter, Nah$Siram, ist klärlich heidnisch-
aramäisch, der des V aters, Nuhäma (? nroh ' m)’), ist undurchsich-
üUg, daß aus ihm eln Schluß auf Bardesanes’ e+hnische Her-

7) Nau 510
Nau 22 1, ;
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kunft gewınnen ıst Nach der Geburt des Sohnés 1n Fidessa
haätten sich die Eltern nach Hierapolis-Mabbug begeben, Bar-
desanes VO  v einem heidnischen Priester CTZOSCDH worden ware.
FEr se1 dann 1mM Alter Von 25 Jahren, Iso 1 Jahre 179, VOoO  _ se1nNen
Eiltern In Geschäften nach Kdessa geschickt worden un habe
dort den Bischof UStasp (Hystaspes) die Heilige Schrift auslegen
hören. Von ihm sSEe1 ZU Christentum bekehrt, getauft nd
ZU Diakon erhoben worden. Nachdem ber se1INe häretischen
Gesinnungen offen bar geworden waren, Se1 VO  a Agı (?) dem
Nachfolger des UStasp, D Rechenschaft SCZOSCH und, als sıch
unnachgiebig zeıgte, exkommuniızıert worden.

Hierapolis mıft seinem AaUuUuSs Lukian Von Samosata bekannten
ult der Atargatis galt als Metropole des syrischen Heidentums.
Daß Bardesanes dort CTZOSCH sel, ist eine offensichtlich tenden-
zZ10Se Erfindung, die se1ine späatere ketzerische Haltung motivlıe-
TCHN soll Iheodor bar Konal, der etitwa 400 Jahre VOL Michael
schrieb, läßt durch das, W äas sa 1(!) den zweiıtelhaften Wert
Jener Nachricht deutlich erkennen. Er kennt die VO Michael
vermutlich aus einer alteren, unbekannten Quelle mitgeteilten
Nachrichten In vagerer und vergröberter Form. Nach ein1ıgen,

g1bt a stammt Bardesanes aus Hierapolis, nach anderen
au:  N Arbela 1n Adiabene:; wıeder andere behaupten, sSe1 der
Sohn eines Götzenpriesters. Von UStasp un Agi weiıil? nichts —
diese Namen VO Bischöfen des ausgehenden und beginnenden

kennt überhaupt UU Michael. Während aber Michael die
Fxkommunizierung des ardesanes dıie Folge seiner ketzerischen
Haltung se1n Jaßt, ware dieser nach Theodor umgekehrt au VCI'-

etztem FEhrgeiz, weil nämlich nicht die ersehnte Bischofswürde
erhalten konnte, ZU Ketzer geworden. Von alledem weiß der
alteste und ergiebigste Gewährsmann unter den Syrern, Kph-
racm, der Ketzerbestreiter des nıchts hätte davon g-

9) Ein kühner Versuch, beide Namen n deuten., bei 18801
Auszüge aus syrischen en persischer Märtyrer 197 Anm.
Schon Hoffmann erkannte: „Diese an  c Verknüpfung des Bardaisan
mıt Mabbug und selıner (‚öttin ıst durchsichtig iıne Verleum-
dung christlicher Bosheit, von der Inanl eın äShnliches Beispiel 1, bezugauf Nestorios dem Philoxenos verdankt.“

10) 517



5() Untersuchungen

wußt, hätte sıch für die Zwecke seıner Polemik nıcht
entgehen lassen.

Ein eINZIgET VO den großen Männern der alten Kirchenge-
schichte ıst mıt Bardesanes 1ın Berührung gekommen. und Na

eın etiwas Jüngerer Zeitgenosse Sextus Julius Afrıcanus (T ach
240), der Begründer der christlichen Chronographie und Vor-
läufer des Eusebius. In eiınem der spärlichen Fragmente, die
aus seınen ‚Stickereien‘ erhalten sınd, erzahlt VO  S seinem
Besuch 1n Eidessa (um 195), Hof des ihm befreundeten,
christlichen Königs Abgar 179-—216) mıt Bardesanes ZUSaH-

mentraf 11) Wenn CT ihn eıinen Parther nennt, ist 1€6$S au{fif
die geographische., nıcht auf die ethnische Herkunfft D beziehen.
Bardesanes gehörte ZU  — Hofgesellschaft. aß eın Mann [0)]41

hoher sozıialer Stellung un vornehmem Auftreten NaT cdies
verbindet ihn mıft andern Gnostikern, zuma| mıft Manı weıl
och Ephraem 12) Von seinen Anschauungen berichtet J ulius
Afrıcanus nıchts: VOT allem sagt eın Wort ber häretische
Neigungen des Mannes. Daraus, daß ardesanes Hof des
glaubenseifrigen Abgar wohlgelitten WAar, darf geschlossen WOTI-

11) Die Fragmente der KEOTOL mussen noch immer ın dem erderb-
ten ext zitiert werden., den eveno 16973 ın. den Veterum Mathe-
matıcorum Öpera hat drucken lassen. Die auf Bardesanes gehenden
Sätze finden sıch dort P 20 500 I eIN1geES en Hilgenfeld,
Bardesanes der etzte Gnostiker und mehria mıt ihm
zusammentreiffend, aber ohne Kenntnis se1NeEs Vorgangs Von
SA sch mıd 1n der oben Anm genannten Abhandlung
berichtigt. er ext lautet: Expngoarto T! TELIPN TAUTN KAl ZUPUOG KU-
OnNc Kl DBapdnodvnc TTaApO0c, TAXO dE TCO  e KLl MÄELOVEC NV DE Üpa
G0O@MOC TOZOTNG BapdnodvnGg, EITEP TIC ETEPOG, 015 ÜvVOPWTOV TOFEUOAVTA
010 ZWYPAQOV, DE TPOTMOC TOLOODE ‘ Üvöpa KATAVTIKPU 1TOTE EOTNOE VEOVLIOAV
KOAXNOV KLl EUPWOTOV, OV  e Ka YPOAQMEUG OLV ZEKAUE UWIMOUMEVOG. NPOUBAAETO
DE THV ÜOTLÖC VEAVIOKOGC * TOUTO Yap NPOGETAESEV Bapdnodvnc EVDELKVU-

TYV TEXVNV YULV DEATALC DE 010 ZwuYPAMOG AyYaOOC TOV KOATEXOVTA
WETEONKEV E1 TYV ÜOTLÄO. TNWTNV WEV ÖN TYV KEQMAANV EYPAQDEV, 009016
BEAET KÜKAOV KEMDAANG UWLWOUMEVOG. EITOA  &7 TWV ÖMOaAiuUWV TACG BOAdGS, XEINEWV
ÜNMOVLAG, PUOQUOV YEVELWV, KOAL AOLTOC ÜvOpWTOG NKOAOUBEL T7) TAZEL TOU
JWUATOC DE ETJEUVUVETO TOZLKNV YPADIKNV OUAÄANABUWV Kl YPOQDWV TOSEUUOAOL
KALl TOSEUWV YPAQDAC. EQAUUCAZOUEV dE ÖPWVTEC WG TOAEULIKOV ETMITNDdEUUO TO
TOZEUUO NV. AaA TL KLl TENTMTVOV Kl ÜKLVÖUVOC H dovN dE KATADELUEVOG
TNV ÜOTLdC EIDEV OQUTOV ET TOUVU OLKELOU ÖTEAQOU YEYPAUMEVOV, KL EXALPEV
YEVOUEVOC OTPATIWTIKOV ZwYPpAMNUA. TOUTO UEV QOUWV EXW OAUUAOAG ’ ZUPUOV
ÖE H. QV AEYOLUL; J0O@MOC KLl ZUPUOC TOSOTMAK, QU ZWUYPOAMNTAC BEAEOLV,
OTEP Bapdnodvnc KTA Vgl auch Migne

1  a „Mit Prachtgewändern und Edelsteinen schmückt der JTeufel)
den Bardaisan“ Hymn. 1, 1 Nau 447 (438 E)
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den, daß mıt der offiziellen edessenischen Kirche der Zeıt, miıt

der Abgar siıch identilfızıerte, damals noch nicht zerfallen
wa Als Hotimann lernte ıhn Julius Afrıcanus kennen. Er be-

wundert ein hübscher nd lebensvoller Zug seıne Meister-
schafit 1m Bogenschielen, die beobachten Gelegenheıt hatte.

Als gelehrter Gewährsmann erscheıint Bardesanes be1i dem
näachsten Zeugen, der der alten Kirche Na ahe stand, aber als

iıhr entschiedener Gegner. Kıs ıst der Neuplatoniker Porphyrıius,
der, S5vrer VO Geburt, se1it etwa 265 1ın Rom lebte und dort 304

starb. Kr ist der erste, der eıne Schrift des Bardesanes auszıieht,
VO  5 der die alte Kirche, mıt der einzıgen Ausnahme des Hierony-
M UuS, keıine Notiz genommen..hat. In seıner Schrift ‚Über dıe Ent-

haltung VOn tierischer Nahrung‘ un 1n einem be1 Stobaeus
haltenen Fragment AaUuUSs seıner Schrift ‚Über en Styx gibt
zweı ausführliche Kxzerpte aus dem Buche des Bardesanes uüber

Indien wıeder 7 Sie sind umfangreich » 1U erkennen

Jassen, daß dieses Buch SeINE Entstehung eben dem lebendigen
ethnographischen Interesse verdankt, das ardesanes auch 1

Dialog ber das Katum bekundet Dieses Interesse ist besonders
auf die sittlich-relig1iöse Lebensführung remder Völker, 1n die-

SC Walle der Inder, gerichtet. Das eine der beiden enthaltenen
Stücke handelt vVOo  S den typischen Vertretern der indischen
Frömmigkeıit, den Brahmanen nd den Samanäern, wı1ie Barde-

S1e nennt  * damıt sind die buddhistischen Asketen g-

meınt 14) \Der andere ext handelt On Zzwel ın Indien anzu-

13) De abst. TE 256 FT Nauck Stob Anth 3, 56° Fr
Wachsmut h9 Beıide Kxzerpte be1 ngloıs (S 2) Bl

In meıner Abhandlung Urform d Fortbildungen des maniıchä-14) rirage der Bibliothek Warburg I s 1927 Anm.ischen Systems’ (Vo
daß Bardesanes auch den. Namen des Buddha D C-habe iıch postulıert, Manı diesen UIl ıhm kennenlernen konntekannt habe, da

hne wıssen, daß ickel schon 1915 In seiner Diatrıbe ıIn Sene-
Cac philosophi iIragmenta 146152 den ewels dafür erbracht hat
Hieronymus rıcht, als erster westländischer Schriftsteller, 1n selner
Schrift wıder vınlıan (1 42; 384, kel C:) VOoO  — der Geburt des
Buddha aus eıner Jungfrau: apul Symn0SOphistas Indiae quası Der
I1NNanlıs Aulus ODINLIONIS auctoritas traditur, quod uddam, princıpem
dogmaltis oru  ' latere SLLO DITr SO J  Narı Weiterhıin (I1 14; 417,
Bickel) ührt ın Gestalt eiınes Sa knappen Auszugs Por-
hyrıus de abst. die Unterscheidung e1n, 1e€ Bardesanes zwischen den
eiden Gruppen der 1ndischgn Frommen macht Bardesanes, DLr
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treifenden Formen des Ordals. Seine Nad1?id1ten hat Barde-
a  n WI1€Ee Porphyrius ausdrücklich angıbt, DLIDO OT geschöpft.
Er empfiing s1e VO. den indischen Gesandten, die Zum Kalser
Elagabal gıingen und dabei offenbar Eidessa berührten, Barde-

mıt iıhnen ın Verkehr trat Seinem lebendigen Forschungs- N  KFG
NN

willen entspricht C daß sich nicht damit begnügte, w1€e seine
Zeitgenossen liebten. auf die ethnographische Überlieferung
der lexanderzeit ber Indien zurückzugehen VOoO  5 der C. freı-
lich ıIn Einzelheiten abhängig bleibt sondern daß a us der f

x

Quelle selber schöpfen wollte. Dem Porphyrius ist er DU  1 ıte-
rarısch bekannt: das geht daraus hervor, daß dieser ihn einer
Stelle den ‚Babylonier‘ nennt un ihn einer andern UuS
Mesopotamien‘ kommen aßt Das Buch ber Indien muß, da
Klagabal VO  } TI L009 reg1erte, 1n den etzten Lebensjahren des
Bardesanes entstanden SE1IN. Da Porphyrius ber die Sprache
des ıhm vorliegenden Lextes nıchts sagt, mu INa annehmen,
daß iıhn yriechisch las. w1e ıhn griechisch wıedergab. Wahr-
scheinlich gehört das Buch den Schriften des Bardesanes, die
VOoONn seınen Schülern aus dem S5yrischen 1Ns Griechische über-
trggen wurden.

Zweimal nennt ihn Eusebius (T 339), beide Male mıft großem
Lob In der Kirchengeschichte rühmt ih: als einen trefflichen,
In der syrischen. Sprache gewandten Mann, der ZU  _ Zeit des ber-
handnehmens der Häresien unter Mark Aurel 1n Mesopotamien
dem Marecion nd andern Sektierern entgegengeftreten sel,
Dialogen, die W1€e seine meısten übrigen Schriften syrisch
aufzeichnete, un die VO  a} seinen Schülern 1NS Griechische über-

Babylonius, ın duo dogmata apul OS gé;mnosophistas dividit
UuoTUmM WUITLLLITNL appella Bracmanas, alterum Samanaeo0s;: qul tantae {  r
continentiae sinl, ul vel DOMIS arborum iuxfia Gangen Fluvium pel
publico Zae et farinae alantıur cibo; el CU Te.  2 ad C0S vener1it,adorare iıllos solitus sil, D  m PTrODINCIAE ın illorum precibusarbitrari sıtam. el zeıgt, daß auch die Nachricht VO der Geburtdes Buddha über Porphyrius auf Bardesanes zurückgeht und daß AUrC

die Worte quası Aanıuıl. hutus ODINIONIS aucltoritas traditur VeTl-ständlich werden: Hi  DEm  S meınt damit die mündliche religiöseJ radition der indıschen ‚Gymnosophisten‘, die seınem bzw. des Por-phyrius Gewährsmann Bardesanes nicht aus deren Schriften, sondernın der Unterredung mıt ihnen. bekannt geworden ist

$  }
j  f  {

P UEL
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seizt wurden. Darunter T1 besonders seın Dialog ber das
Fatum TPOG AvVTwVIVOV hervor 15).

Im Buche se1inerT ‚Evangelischen Vorbereitung, das die Be-
streıtung des eiıdnischen Schicksalsgedankens Gegenstande
hat, ıtıert ZW el Stücke, e1n kürzeres und eın umfangreicheres,
aus ‚.den Dialogen des Bardesanes mıt seinen Gefährten.. Finen
bestimmten J ıtel führt GT ler nıcht — Die zıtıierte Schrift
ıst, w1€e schon bemerkt, seıt 1855 bekannt ıst der SYrTiScChe Dia-
Jog, 1n dem Bardesanes mıt dem Heiden Awida (*‘Aroida) ber
das Fatum diskutiert. Freilich wird der syrische Jext nicht als
Dialog ber das Fatum bezeichnet, sondern tragt den Jıtel ‚Buch
der Gesetze der Länder das geht auftf den chlußteil des Dia-
logs, 1n dem Bardesanes die Macht des Sternenzwanges durch
eınen ausführlichen ethnographischen Nachweis einschränkt. |Die
Bewohner der verschiedenen Länder folgen, argumentıert Bar-
desanes, bestimmten Gesetzen und Bräuchen, ohne daß behaup-
tet werden könnte, S1e se]len samtlich unter der Gestirnkonstella-
tıon geboren, die nach astrologischer Lehre die betreffenden
Braäuche und Gepflogenheiten bewirkt Dieser Beweis, der der
Christlichen Apologetik wertvolles wıissenschaftlıches Materı1al für
dıe Bestreitung der Astrologie jeferte, enthalt NaTtT keineswegs
die Quintessenz des Dialogs, wurde aber VO der alten Kirche
als Hauptstück desselben angesehen. aher, und 16808 daher CT-

klärt sıch, daß die Schrift des schon 1 bei den. 5Syrern
1.5) 590 7:° EMLDE QÜTT) BATLAELAG [SC. d.és Mark

Aurel]l, mANOUOUOWV TUV ALIDEOEWV EM TNS Meonc TWV TNOTAUWV, Bapdn-
OAVNC, IKAVWTATOC T1IC AVNp EV  z TY) UPWV D WVT) ÖLAÄEKTIKWTATOG, TPOC
TOUC ATa Mapkiıwva KAaLl ETENOUG Ö1AQMOPWV MNPNOLOTAUMEVOUG DOYMOTWV
ÖLAAÄOYOUC OUOTNOAUEVOG OLKELC TAPEDWKEV YAWTTN Kl WETA
Ka ATAELOTWV ETENWV QUTOU GJUYYPAUMATWV ' &x  OUC OL MOl (MmAEIOTOL dE
w  1)O00V C w|  o ÖUVATUWC TW NOY W TMOAPLOTAMEV W) Enı THV “EMNVWV O  n TNG ZUPWV
WETAßBEBANKAOL0 EvV O1C EOTLV KLl TO0C AvTWwWVIVOV LKAVWTATOC QUTOU
mTEL ELUAPNLEVNCG OYOC 000 AAA DAOLWV QÜTOV NPOQAOTEL TOU OTE ÖLW-
YMOU GOUYY PAWAL V OUTOC ITNOTEPDOV TNG ATa OUalhevtivov OX OANG, u U:-

YVOUC DE TAUTNC mnAEIOTA. TNG ATa TOUTOV WUOOTMOLLAG ÄTMENEYEOG, EDOKEL
UEV NWC EQUTW ET TV ÖOOTEPAV YVWUNV WETATEOELCOGAL, OU UNV
KLl TAVTEAWC YE ÄTEPPUWATO TOV TNC TMAAAdLÄC ALPETEWG DUTOV

16) e Einführung der Kxzerpte lautet (Praep. CVanL, D 350
Gifford NAPAONTOMAL dE 001 Kal TWVOE TAC ÄTMOdEIZELC € Ü VOÖpOC ZU
UEV TO YEVOGC, ern KPOV DE TG XaldaUKNC EMLOTNUNG EXNAOKOTOG. Bapdn od-
VNIC ÖVOoUC TW Üvöpt, S  ÖC EV TOLC TPOC TOUC ETALNOUG ÖLAAÄOYOLC AOdE I WUVT|-
WOVEUETAL DaAvVaL

Ztschr. 5 K‚-G EL
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als Ketzer geltenden Mannes noch weıter überliefert wurde
WwWI1IE die Erhaltung der Schrift eiInNes alteren Zeitgenossen un

L andsmannes des Bardesanes, dem die Kıirche gleichfalls den
Rücken wandte. die Erhaltung namlıich der ede des Jatıan

die Grechen dem apologetischen Wert ihres Schlu Bteils —_

zuschreiben ist,. der dem Altersbeweils des COChristentums gilt Das
Schlußstück VOoO  b Bardesanes’ Dialog hat das Interesse des Fuse-
1USs auft siıch ZCZOYCH und seıne dankbare Anerkennung gefunden,
ebenso w1€ das entsprechende Stück der ede des Tatıan 1m

Zusammenhang ausgeschrieben. hat
Die Annahme jiegt nahe, daß Kusebius eiıne und dieselbe

Schriftt die eEINZIZE des Bardesanes, VO der CT eıgene Kennt-
NS hatte 17 Auge hat, WL Cr in der Kirchengeschichte VO

dem NnDO0S AvTtTwvVIvov IKAVWTATOG QUTOU mED EIUAPMEVNS D1IANAOYOS un
1n der Praeparatio Evangelıca VO  am} den TDOG TOUG ETALPNOUG O1LAAOYOL
spricht, und daß dies Buch eben der 1m. syrischen ‚Buch der ( 70
setize der Länder vollständig erhaltene Dialog ist Diese bereıts
von dem ersten Herausgeber des syrıischen Textes vertretene An-
schauung ist die natürlichste und einfachste un hat hbis heute
ihre Vertreter gefunden. Gegen S1e ıst zunächst geltend gemacht
worden., daß das syrische Buch sich gar nıcht als VO Bardesanes
selber verftfa Gt £1Dt, da vielmehr In ihm ardesanes 1U als
Unterredner erscheint, der sich außer den bereits genannten
Awıda auch zwelı seiner Schüler wendet. Von diesen spricht
cer e1INe, den Bardesanes mıft dem Namen Philippos anredet,
mehrmals ın der Lch-F orm, während VO Bardesanes 11LU in der
dritten Person gesprochen wird. Daraus folgerte INan, daß der
Dialog nıicht dem Bardesanes, sondern seinem Schüler Philippos
gehört. Und dies hat neuerdings, In einer scharfsinnıgen Un-
tersuchung VOIl Levi Della ıda E d der weıteren Konse-
YJUCNZ geführt, daß der echte ardesanes ıIn YEWISSENH, VO. Lph-
acın iIm 55 Hymnus >  D' die Irrlehren angeführten poetischen
Bruchstücken VOo entschieden gnostischer Färbung anzutreiten
sel, während der Dialog eine erst 1n se1INeTr Schule herausgebil-
dete gemäßigte nd dem katholischen Dogma angenäherte An-

17) Bardesane i} Dialogo legg1 de1l paesı (Rıvısta trimestrale:
di studch filosofieci relig10s1 I’ 1920, 209— 450
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schauung enthalte. Eıs wiıird aber weıterhin deutlich werden, da ß
Ul sich umgekehrt verhaält: der Dialog steht iın vollkommenem
Kinklang mıt dem be1 Theodor bar Konal erhaltenen kosmogon1-
schen Gedicht nd mıt den Angaben VOo Fphraem, daß se1iner
Authentizıtaät nıcht zweıfeln ıst Er gibt die Gedanken des
Bardesanes selber wıeder. während die erwähnten Stücke SNOSL-
scher Dichtung nıcht ihm selber., sondern seiner Schule, speziell
seinem Sohn Harmon10s, zuzuteilen sind Wenn der syrische
Dialog nıcht Vomn Bardesanes, sondern VO seinem Schüler Phı-
lippos vertaßt erscheıint, hiındert 1e€es nıcht, daß die Gedan-
ken des Dialogs, w1€ s1e VOoO Bardesanes vorgeiragen werden
die Mitunterredner geben ıhm nu die Stichworte auch ihm
selber gehören. Verfehlt ware CS, die Schrift mıt den platon1-
schen Dialogen un die Raolle des Bardesanes 1n iıhr mıt der des

platonischen Sokrates vergleichen. Kine Vergleichbarkeıt gäbe
CS zunächst 1U  — dann, WCLL die platonischen Dialoge unter

dem Namen des Sokrates überlietert würden. Außerdem aber hat
die Stilform des Dialogs ber das Fatum nıchts mıt der platoni-
schen geme1n. In iıhm wıird ıIn CH. geschlossener Gedankenfolge
eın zusammenhängender Lehrsto{f{f derart vorgeiragen, dal? der
Fortschritt des Gedankens durch kurze Fragen der Mitunterred-
NCr 1ın Gang gehalten WIT i Die Dialogfiorm, geschickt und
lebensvoll S1Ee auch angewandt ıst. bleibt außere Form: ihre Be-
deutung ist nıcht die eiNnes emınenten philosophisch-dichterischen
Stilmittels W16€ bei Platon. Mit echt hat Burkitt — die
Heranziehung der platonischen Parallele abgelehnt und aut den
Schluß des Römerbrieis hingew1esen, In dem Jertius, der Schrei-
ber des Paulus, seınen ruß iın. der Lehform einfügt 19) So wırd
auch Philippos nıcht 1e| mehr als der Schreiber se1lines Lehrers
Bardesanes FCWESCH Se1IN. em in der außeren Stilisierung des

Dialogs eIN1ge Freiheit gelassen wurde, während (T} siıch in der
Lehrdarbietung AIl die Gedanken des Meisters hielt Als Ver-
fasser eINES vielbeachteten Dialogs zwischen eiınem Christen un
einem Nichtchristen Na Justin dem Bardesanes vorangeSaNSCH;
und etwa gJleichzeit1g mıt iıhm adelte Minucıus HFelix diese Form

18) Urchristentum 1m Orient 111
19) R5 16.

da e ı E a arn a ı e d Auı A °E



Untersuchungen

durch seinen ÖOctavıus, die reitste Frucht der apologetischen
] ıteratur.

Ebenso ist die: VOomn Nau 2‘{)) aufgebrachte, VO Harnack
Waitz 4} und besonders VO Haase 23) VO jedem mıft

etwas anderer Pointierung vertretene Ansicht unhaltbar, daß
der VO Eusebius in der Kirchengeschichte erwähnte Dialog NPOC

"AVTWUVIVvVOV mEPI EILUAPNUEVNS vVvon dem In der Praeparatio Evange-
lica eXzerpıerten Dialog TPOGS TOUG ETALNOUG, der mıft dem syrischen
Dialog identisch 1st, getirenn werden mUusSsse. Haase hat 1e6se
Aufstellung dahin erweıtert. daß vVo dem Sonst unbekannten,
U bei Fusebius erwähnten und angeblich astrologie-Ireund-
lichen Dialog mMED EIWAPNMEVNS eine be1 Fpiphanıus cheinbar —_

gedeutete, ausdrücklich ZUuUerst be1 Theodoret (T 457) genannte
Schrift des Bardesanes KOTO ELWAPNMEVNS abtrennt un die letztere
mıt dem angeblich astrologie-feindlichen syrischen Dialog oJeich-
SEeTIZ Dies scheitert erstens daran, daß Theodoret, obwohl
sıch den AÄnschein <ibt, die betreffende Schrift selber gesehen
haben, sichtlich U:  I Eusebius ausschreibt, zweıtens daran, daß
der ULl erhaltene syrische Dialog nıchts wen1ıger als ‚astrologie-
feindlich‘ iıst Denn Bardesanes denkt Iın ihm nıicht daran, die
Geltung des Sternenzwanges überhaupt bestreıten. Er be-
SLTreite U  wnx die Ansıcht der .Chaldäer”, die schlechthin alles irdi-
sche und menschliche Geschehen auf den Finfluß der stirne
zurückführen, und weıst nach, da ß einerseıts die reın körper-
lichen Zustände, die VO der Natur bestimmt werden, anderseits
die OIl Willen gelenkten menschlichen Handlungen dem Fatum
eENTZOgen. sind. Dafür unterliegen jedoch sSe1INeT Bestimmung
die au Beren Lebensschicksale der Menschen, und in diesem
Bereich die Geltung . des Fatums anzutasten, liegt dem Barde-

20) Zuletzt (g C Vorher Une biographie inedite de Bardesane
l’astrologue Bardesane l’astrologue, Ivre des lo1s des DaVYs
1899 GCeoicuchta der altchristlichen Literatur hıs Eusebius 1}
13

CD Die Pseudoklementinen (LTexte und Untersuchungen K 4,
1904 057 1: vgl dazu H arnack 535

c  Z Zur Bardesanischen. (3nos1is EXTE und Untersuchungen XIV
4, 1910); Neue Bardesanesstudien ÖUriens C hristianus XEAHN:-.
922/24;, 129 {1.) Altchristliche Kirchengeschichte nach orjentalischen
Quellen (1925) 8  N R
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sa fern. Hr sagt ZWarLr eıner Stelle des Dialogs, auf ce
Haase Wert egt „Ich weiß, daß Menschen g1bt, die ('haldäer
heißen, und andere, die das Wissen VOIL dieser Kunst heben. w1€e
auch ich sS1e Zeıten hebte .. Aber ıst nıcht angäangıg,
U: diesen Worten eıne allgemeine Ablehnung der Astrologie
und der AUS ihr hergeleiteten philosophischen Bestimmung des
Sternenzwanges gegenüber einer früheren Periode der Astro-
logie-F reundlichkeit be]1 Bardesanes herzuleiten. Wenn
die C'haldäer streıtet. tut c5S DU  j 1n dem schon bezeichneten
Sinne, nämlich, daß ihre Betrachtungsweise einschränkt,
nicht 1MmM Sinne grundsätzlicher Ablehnung. DDie unbedingte
Astrologiefeindschaft der Kirche weıst ausdrücklich ab LÄHC‘h
Manı protestierte die unexakte Kunst der Chaldäer. ohne
deswegen selber autf Kinbeziehung der Astrologie INn seın 5ystem
Z verzichten 2 Ebenso ist ardesanes eın Kritiker der
Astrologıie, ber nıcht ihr Gegner geworden.

Fp1ıphanlus (T 405) 26) der gleichfalls auf Eusebius fußt, gibt be1
der FErwähnung VON Bardesanes’ Schriften daß den
Astronomen Aßeıdac ber das Katum polemisiert habe F'piıpha-
1US kannte Iso noch den bei Eusebius nıcht vorkommenden
Namen des gegnerischen Partners 1n eben dem. Dialog, den uUuse-

24) 564, ()
25) Urform und Fortbildungen des maniıchäischen Systems
26) Lr behandelt die TE des Bardesanes 1m Panarıon als Hä-

re:  S  1€e (11 338— 341 H L) DE Bapdnoıdvnc OÜUTOC, €r oUTEP ALPETLC TWV
Bapdnoı1avi0rWV YEYEVNTAAL, EK MEeoOTOTAULAG WEV TO YEVOC NV, TWV AaTtTa
THV '’EdeoonvwWv TTOALV KOATOLKOUVTWV. ÖC Ta UEV TNONWTA ÜAPLOTOC u ÜvNp
ETUYXOVE, AOYOUG DE OUK ÖALYOUG OUVEYPAWATO, ÖMNVIKOA EDPWUEVNV a  EIX € TNV
ÖlAVO10V. EK Yap TNG AYLOC TOU EOU EKKÄNOLAG WOUÄTO, AOY1OC T V EV
TALC uo1 YAWOOALG, En vıKY ÖLAÄEKTW Kl TY) TWV ZUPWV DWVN. AUYApW
DE S TWV '’EdeoonvWv ÖUVAOTN,  N Avdöpl ÖGLWTAT W Ka AOYIWTATW, ETO1LKELOU-

T NPWTA Ka OUUTNPATTWV, Au KLl TNG QUTOU WETOAOX WV MALÖELAG,
MN PKEGE WEV UWETO TNV EKELVOU TENXEUTYNV AÜyX pı TWV XPOVWV AvTwvivou Ka  4n

(oU TOU EUOEBOUC KOAAÄOQUMEVOU, AAAQ TOU QUnpOou). 3  ÖC TOAAG <MNPOC>
Aßeıdav TOV ÜOTPOVOUOV AaTtTa EILUAPUEVNCG NAEYWV OUVENOYLOGTO, Ka GAAC dE
AaTtTa TNV EUOERN TLOTLV EU@MEPETAL QUTOU GJUVTAYUWATA. ATmTohlwviw dE -
TO  C AvVvTwUvVvLVOU ETALPW ÜÄVTYPE, NAPNALTOULEVOG üpvVNnOa00aı TO ÄpLOTLAVOV
EQUTOV NEyvEW. DE OXEDOV EvV €1 ÖUOAÄOYLAG KATEOTN NOYOUG OUVETOUC
ÄTNEKPLVATO UTEP EUOEBELAG AvÖöpELWC ÜTMOAOYOUMEVOG, Bavatov UT} DEÖLEVAL
N OAG, ÖV AVOYKN <EPN> EOEOOAM, KÜV TW BAaOLAEL UT} ÜÄVTELTNOL Kl DÜTWC

ÜVNp Ta NOAVTa WEYANAWC NV KEKOOUNUEVOG, EWC ÖTE (3- ÜOTOXNUATI TNS
EQUTOU ALPDETEWC TNEPNLETEOE, ÖIKNV VNOC YEYOVUWC KOAAÄAMOTNG DOPTOV DE ÜOUV-
EIKAOTOV EUBAAAOVEVNG Kl TAaApa TAC öÖyx9ac TOU ÄLUEVOC AaKıOOELONG Ö(LTT-
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1USs eXzerpıert hatte Wenn Epiphanıus % w1e€e nach ıhm
T’heodoret, VOo  — einer Schrift KOTO ELUAPUEVNS spricht, folgt dar-
Q US, daß der Unterschied 1mM Ausdruck zwıschen mTEDI und KOTA
EIWAPMEVNG, auf den Haase gT0 Bes Gewicht legt, ohne Bedeu-
Lung ıst. Kpiphanius und Theodoret haben jedenfalls 1U VO

eiınem einzıgen Dialog des Bardesanes gewu ßt 2 Kıs ıst wider alle
W ahrscheinlichkeit, wenn 11a1l annımmft, Kusebius spreche In der
Kirchengeschichte VOoOn einem sonst durchaus unbekannten Ia-
log über das Fatum, den hoch lobt, der aber nıchts mıt em
Dialog ber das Fatum tun habe., aus dem ıIn der Praep.
Evang. ıtıert

kın Anlaß. der die genannten Gelehrten azu bewog, die bei-
den be1 Fusebius vorkommenden Erwähnungen des Dialogs VON-

einander trennen, - der, daß der in der Kirchengeschichte
genannte Dialog die nähere Bezeichnung NPOC AVTWVIVOV tührt
Darıin schien die Widmung eiınen Antonıinus, also wahrschein-
lich eiınen der Kaiser dieses Namens., enthalten Se1INn Von
eıner solchen Widmung ber weiß das syrische Original nıchts,
und S  C W1€e vorliegt, Wa  — e auch nıcht gee1gnet, einem Kaiser
gew1ıdmet werden. Da ß FEusebius dennoch eiıne Widmung VOTL

Augen hatte, schien dadurch gesichert werden, daß Hierony-
LLUS ın seinem Schriftstellerkatalog (geschr. 392) ausdrücklich Sagtı,
Bardesanes habe se1ln Buch de fato dem Marcus Antoninus ZUSC-

eignet e Welcher Kaiser ıst gemeınt? In Se1nNer Bearbeitung der
OAEOdONC TYV ÜT OV MNNAYUATELOV KLl ETENOLG TOLC EMIBATALG BavaTtOov
EUTM OIM OAONGS. TNOCQMOELPETAL YAp OUTOC QUalEVTLVOLG Ka EK TNG QUTUWUV
WOXONpPLAG AVvIunÄTaL TO NANTNPLOV TOUTUWV Kl LLAVLIWOEC, mTOAACC KL
QÜUTOC ÜPXAC Ka mTPOBOACC ELONYNOAUEVOG KL TYV TUWV VEKPWV ÄVOAOTAOLV
ÜpVNOAUEVOG EDOYMATIOE TOAUTNV TNV ALDEOLV. XPNTAL DE V OMW Kl TNOMNTALG,
MNAAdLE KLl VEa d10ONKN, Kl ÜMNOKPUQMOLC TLO1LV WOQUTWC.

27) . k cheıdet all der ın Anm angeführten Stelle VOIN dem
bei Eusebius 1ın der Praep. Vahs. exzerplertien Dialog den 1n der
Kirchengeschichte erwähnten Dialog mEPL EIMAPMEVNS, F diıesem
anzumerken: „Nach Epıphanıus (h 56) War GT den Astrologen
Abidas gerichtet. Aber das ist Ja eben der UOpponent 1n dem erstieren
Dialog Harnack hebt miıt dieser Kombination seine eidung
selber auft.

28) De vır. ll D 24, 00 h d d I1 (Lexte un Untersuchun-
SCn X- 1, 1896 Bardesanes Mesopotamiae clarıuıs habitus est, qui DT1-
IN Valentini sectaltor deinde confutator Da LpDSse haeresim condidit.
ardens 1US SYTIS praedicatur ingenum et ın disputatione pehemens.
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C hronik des Eusebius se Hieronymus den Bardesanes un:!
seline Sektenstiftung hıinter Tatıan 1n das Jahr 17 also unter

ark Aurel 161—180) Er folgt dabei dem Eusebius, der in der

Kirchengeschichte implicit den gleichen Ansatz gibt Also VOT-

steht CF unter Antonıimnus den Mark Aurel Ebenso vonxn Kuse-
1US abhängıg zeıgt sich Fpiıphanius 30) ; NC Bardesanes Z

Zeıt des Antoninus, aber nıcht des Antoninus Pıus, sondern des
Verus leben 1aßt mıt dem etzteren meınt nicht, w1e Zı U-

nehmen ahe liegt und w1€e früher angenOoOMMCD hat, Mark
Aurels Mitkaiser Lucius Verus (T 169), sondern, w1e A oll
schon 19  2 bewılesen hat °, Mark Aurel selber

Nun 1st die' Datıerung des Dialogs, die sich Aaus Hieronymus
erg1ibt, verkehrt, ennn die syrische Überlieferung sichert für BHI'-
desanes’ Lebenszeıt die Jahre 154 bıs O  \  \ 32) Er also beim
ode des Mark Aurel 26 Jahre alt: ach Michael dem Syrer hatte

erst e1in Jahr früher, 179, die Taufe empfangen. Im Dialog
Vomn Fatum aber erscheint als eın Mann 1n vorgerückten Jah
FCH, den seine Schüler ‚Vater Eıs ıst unangebracht, Z  —

Gewinnung eINES einwandfreien chronologischen Ansatzes Be-

trachtungen über eine etwaıge ‚Verwechslung mıt einem späteren
Kaıser des Namens Antoninus, etwa mıt Caracalla (1 DE
der Klagabal (218:222). anzustellen, wWwW1€e C5, mıt verschiedenen
Ergebnissen, cdie me1ısten NEUECTEN Forscher getan haben. Denn
nıchts schafft die Tatsache AaUus der Welt. da ß Eusebius die Akme
des Bardesanes eindeutıg. WEn auch 1ILT1g ın die Zeit des Mark
Aurel datıert hat und daß Ppıphanıus und Hieronymus ıhm
hıerin gefolgt sind

Scripsit infinita adverSILS OMNEeS a  L4 haereticos, quı aetate 1ULSs pul-
Iulaverant. in quibus clarissımıuıs ille et Tortissimus liber est quem
Antonino de fato ira et multa Hia UD persecutione volumina,
quäe sectatores eIuS de Oyra lingua perterunt ın rTaeccam. sl autem
tanta DLS el fulgor iın interpretatione, quantam putamus SsSse ın

DTODTIOS
5. 288, 1n h Bardesanes alterius hereseos DT1IN-

Die armenische ersion der Chronik hat nıchtsCCDS nolus efficitur.
dergle1ı eln

30) Vgl Anm.
31) In seıner Ausgabe des Panarıon Bl n  E
32) ben 5
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Freilich sind die beiden letzteren weıter Nach Epi-
phanıus hätte ardesanes den Abgar der tatsächlich bıs 216
regıerte überlebt un ware darauf noch ZU Zeit Mark Aurels,
also spätestens 180., gestorben:: dieser Verwirrung ıst Kuse-
1US nıcht schuld. Hiıeronymus deutet die Worte NDOS "AVTWUVIVOV
bei Fusebius als Widmung und bezieht S1E auf Mark Aurel Hs
erhebt sıch die Frage, ob diese Deutung berechtigt un: 1m Sinne
des Fusebius ıst

Beachtet dessen Sprachgebrauch, sıeht INa daß dem
NPOC AVTWVIVOV 1n der Kirchengeschichte das TOOG TOUG ETALDOUG
In der Fraep. Fvang. entspricht. Diese Parallele legt die
Annahme unmittelbar nahe, daß Kusebius, der der letzteren
Stelle vVvOn Bardesanes’ Dialogen mıt seınen Gefährten spricht,

der ersten eıiınen Dialog ‚In meınt. Das hat
Hieronymus willkürlich als Widmung eiınen Kaiser gedeutet
und näher bestimmen versucht. Anderseits bhietet die (362
währ dafür, da ß Fusebius wıirklich TOOG AvVTWUVLIVOV schrieb un
daß diese Worte nıcht w as freilich das Finfachste ware  &e

mıt Henan 33) nach Ephiıphanıus 1n NDOS <AßBE1dOV TOV ÜOTPO-
VOUOV andern kann, CS Se1 denn, an nımmt eine bereits
unmittelbar nach Eusebius und schon VOTL Hieronymus einge-
retene Entstellung des Textes Inhaltlich. wird die geistreiche
Vermutung Renans allerdings dadurch nahegelegt. daß der (jes
sprächspartner 1 Dıialog nıcht Antonınus, sondern wıda heißt

habe daran gedacht, daß hier eiıne Frscheinung vorliegt, die
WIT zuerst 1m Judentum seıt der griechischen Zeıt bemerken. die
ber auch noch ZU Zeit des Bardesanes auf den palmyrenischen
Inschriften bezeugt ist daß nämlich eın Orientale aubßer sSe1inem
ori;entalischen einen ahnlich anlgutenden griechischen Namen

33) Marc-Aurele el la tın du monde antıque 1882 441 Anm Vo

440 „CVest tort qu Fusebe dıt qUuUe l’ouvrage etaıt adresse TPOC
&A dont Saınt Jeröme faıt Marco Antonino. Ep1-Av TWVIVOV,

phane TPOC Aßeıdav TOV ÜOTPOVOMOV, quı est eEXaCT. A>TPONOMON
deveniır ANTS2NEINON, DAr des confusions de ettres. I1 est PEeU

vraisemblable qu un jalogue ecrıt SYyr1aque aıt te adresse
‚  T romaiıin.“
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fuhrt 84) I)anach könnte Antdninus der griechische Name des
Awıda se1In. Das ist reıilich hne jeden Anhalt, und die "Fat-
sache, daß Fpiphanius allein die orientalische Namensftorm un
‚WäarTr 1n griechischer Umsetzung kennt, spricht entschieden da-

So bleibt nıchts übrig, als 1n. der Angabe des Eusebius eın
Versehen ° erblicken, das sıch durch seine Folgen empfind-
lıch gerächt hat immt 1Han kein Versehen .  ‚ bleiben die
Worte unerklärbar, denn eine Widmung spricht die
wähnte Analogie des Ausdrucks. Keinesfalls liefern S1e eınen
zureichenden Grund, den 1n der Kirchengeschichte erwähnten
Dialog VO dem iın der Praep. Fvang. ausgeZ0OßCACH scheiden.

Miıt dieser Krörterung haben WIT bereıts über das, NVas 11SE-
bius VO  un Bardesanes hat, hinausgegriffen und mussen

eINeT weıteren ngabe VOLL ıhm zurückkehren. Neben dem
Lob, das dem Dialog zollt, findet sich beı ıhm die Angabe,
Bardesanes sSEe1 V alentinianer SCWESCH 38) Er ıst nıicht der erste,
der 16Sse Beschuldigung vorgebracht hat I1hm ıst Hippolyt VO

Rom (F nach 235) voTangeSANSCH. Dieser spricht 1m Buch der
Philosophumena, Knde seıner austührlichen Darstellung der

34) Bekannte Umsetzungen 1 hellenıstischen udentum sınd Ik ı-
InNOos für Kliakım, Jason für Jeschua, Menelaos für Manasse: cdie en
haben diesen Brauch bekanntliıich mutatıs mutandıs bis Z Gegenwart
beibehalten, vgl M.Li K Ephemerı1s für semitische Epigraphik
I1 341 (woOo auch VO. einem scherkessen erzäahlt wird, der sich gleich-
zeit1g Achmet un lexander nenn1):; ders., Das Johannesbu der
Mandäer H Ein palmyrenıisches Beispiel j1efert die nNns  r
de Vogüe VOm TE 242/3 00  e? Tetxbook of North-
Semitic Inscriptions 1903| 278), in der der Strategos abdıila den
zweıten Namen Zenobios uüuhrt

35) Kın solches hat w1e ich nachträglı gesehen habe schon
oll 559, unter 1in wels auf die Parallele zwıschen TDOC Avtw-

VLIVOV und TNDOG TOUC ETALNOUG vermutet. Dem stellt dıe Möglıch-
eıt gegenüber, daß Kusebius die Schrift über den Schicksals lauben
mıt dem 1ın der es Armenıiens VO Moses VO Choren 65 ETr-
wähnten TI1Ee des Bardesanes eınen Antoninus ZUSaAMMENSCWOTTC-
fen habe. den O14 mit Klagaba gleichsetzt. Aber das Werk des -
ge  X  en AÄoses VO Choren 1ST., w1ıe se1ıt Jahrzehnten fesitsteht, eine
als  ung, un War des vgl zuletzt Nerses A in der
Wiener Zeitschrift tür die Kunde des Morgenlandes 5 s 1950. 240 i£.)

fIreı erfundenw as darın über Bardesanes steht, stammt.,. soweıt C nı
ıst, Kusebius auch der ‚Brie' (T’ult) 4an Antoninus’, der au:
un MPOC AvtTwuwvivov herausgesponnen ıst

36) ben Anm 1
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valentinianischen Gnosıs, über die beiden Schulen, ın die diese

sich angeblich nach V alentins Tode gespalten haätte., die itali-

sche und die östliche, oder w1€e sagt, die anatolische. Als Ver-

treter des letzteren Zweıges bezeichnet den SONsSt 1Ur Aaus eıner

wen1g besagenden Bemerkung be1 Tertullian bekannten Axion1-
kos und den Ardesianes, in dem unzweifelhafit Bardesanes steckt.
Er kennt 1U eın eEINZISES Kriterium füur die Unterscheidung der
beiıden Richtungen, nämlich die verschiedene Auffassung VOoO der

Beschaffenheit des Leibes Jesu. Während die italische Richtung,
vertreten durch Herakleon und tolemaeus,. Jesus eınen psychı-
schen L eib zuschrieb, aut den sıch erst be1i der Taufe der Geist,

der LO  oS der Sophıa, der oberen utter. WI1€e eiıne Taube

herabgelassen habe, haätte die anatolische Schule dıe Anschauung
_vertreten, Jesus sSEe1 schon. se1t se1ner Geburt mıt eiınem PHNCUHLA-

tischen Leib begabt SCWCSCH Sonst weıiß Hippolyt nıchts VOo

den Lehren des ardesanes: erwähnt 1U Al einer späteren
Stelle der Philosophumena, daß der Marcionıt Prepon ihn

geschrieben habe 38)

37) El 135: 165 KOLYEYOVEV EVTEUOEV 1dDACKAALC QUTUWV
KL KOAhEITAL WEV AvaTtOohKN TIC d1dACKAALC KOT QÜUTOUG, n dedın pNMEVN, ITahias, ÜV EOTLIWV “ HpaKAEWV Ka TTITOAEUALOG,ITahıwTIKN. O1 WEV r  a TNS

WUXIKOV DAl TO JWMUCO TOU In YEYOVEVAL, Ka Ö1C TOUTO ET TOU B AT TL-
OMATOC TO MNVEVUCO WC TnENLOTEPA KOATEAN AUOE, TOUTEOTLV Y OC TNS UNTPOG
Üvw9eEvV TNGSG Z0@DLAG, KLl <EY>YEYOVE WUXIKW Kl EYNYEPKEV QÜUTOV EK

VEKPWV. TOUT EOTL, pNO1, TO ELNNMEV ‚Ö EYELPAG XpLOTOV EK VEKPWV ZwO-
3  TOL WUYX1IKO, XOUC YAp r  v KOATOPOVmOM TEL KLl Ta Oyvnta JWUATO Ü  UWV®, ÄmENEUON?®. O1 (QALU ©  Ar TNG ÄVO-EINAUOE A YOp*, NOLWWV, ‚E1, Ka ELC YNV

ÖTL T VEUMATIKOV NV TO
TOANG NEYOUOLV, UUV EOTIV ‘AS10 VIKOC KLl "Apdnoiavnc,
OJWUC TO OWTYNPOG MNVEUUOA YOap Aayı EV Enı TYV Map1aVv, TOUTEOTLIV

Z0@DO, KL DUVAULC TOU “ YWwWi0TOU, dNMLOUPYLKN TEXVN, 1Va DIATAOOON An

©  v TOU MNVEUUATOG T1 Mapıa doßeEv hlerzu Harvard T’heo-
1930, 291 The 4uasern an talıan Schools otlogıcal evY1EeW 29 den ein1ıge interessanie BerührungenValentinian1ısm. 20 {1. Wer

zwıschen valentinianiıschem ınd nach Ephraem bardesanitischem
Sprachgebrauch nachgewı1esen, auft dıe hıer nıcht eingegange{l werden
soll

38) F VII 31, 1, 216 emrel dE EV TOLC KaO’ HUG XPOVOLG VÜV

KALVOTEPOV T1 ETTEX ELPN OE MapkLWVLIOTNG TIC TTIpenTwV AOOup10C, mTNOC <B=>0Ap-
ÖN O10 VNV TOV APUEVIOV EYYPOAQDWG m010069a NOYOUC mnEPL ALPETEWG, 0UDdE
TOUTO GWUTN TOMAL, z  as Hippolyt %; WE ET Bardesanes einen

cht erkennen. Vielleicht hat er den Namen Von'ApMEVLOG nennt, ıst nı
Bardesanes’ Sohn 'ApuOVLOC gehört und daraus eLwas Verkehrtes gyemacht

oder ist, tTür TOV ApMEVIOV einfach KL Apuoviov zZU lesen
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An der Angabe des Hippolyt ist U gewiß sovıel richtig,
da ß Bardesanes der Christologie doketische Anschauung
vertrat die Gemeingut der (snosis Nalr ber Hippolyt hat sıch
PeINGT unstatthalften Verallgemeinerung schuldig gemacht, wenn

den BPardesanes aut rund dieser eiNeNn Tatsache Valentinia-
HOr stempelte. Denn einerseıts hatte das Lehrstück VOo der Be-
schaffenheıt des Leibes Jesu für Bardesanes bestenfalls periphere
Bedeutung Anderseıts geht Aaus allem VO SCINCH An-
schauungen D OS1ILLV wWwW155C1H miıt Deutlichkeit hervor daß mi1ıt

den für die valentinianısche (znosis eigentlich bezeichnenden Leh-
I6 nıcht das mındeste tun hatte Von der Entgegensetzung
der oberen geıstıgen und der niederen materiellen Welt VO

mınpWUA uNd KEVWUC, von der oberen Sophia nd ihrer 11} die N1C-

dere Welt herabgesunkenen F manatıon der Achamoth von den

S Aeonen- und Fmanationsreihen des Valentin, nıt E1NCIHN

Wort VO  z C1NCM Pseudo-Platoniısmus 1St be1i Bardesanes nıchts
SPUTCH Auf Grund der römischen Ausgabe des Ephraem

glaubte 1112411 noch daf dieser 111 Hymnus den Bardesanes
der Hakmut (hakmut) reden lasse diesem Begriff der 111 die
W örterbücher übergegangen 1st glaubte - die valentinılanı-
sche AyYauwO wiederzufinden Aber Rücker hat neuerdings
YEZELZT, daß das Wort überhaupt nıcht 1 den Handschriften
steht —” womıiıt alle daran geknüpften Kombinationen hinfallen
Ausschlaggebend daftür daß Bardesanes nıcht als Valentinianer
gelten annn 1st die Tatsache da ß Ephraem nıchts davon weiß
obwohl gelegentlich auch SCcCSCH Valentin polemisiert Er wirtft
J  K dem Bardesanes den Rückfall 111 die Irrtümer der Griechen
VOoO C behauptet anderseiıts mı1t Recht daß Manı sich Mar-
C102 un Bardesanes anschließe &.  T denkt nicht daran, Barde-

auft Valentin zurückzuführen selbst nıcht eE1INeCT Stelle
des O  AI Hymnus an der Or beide unmiıttelbar nebeneinander
nennt “an Wenn spatere syrische Ketzerbestreıiter Bardesanes als
V alentinianer bezeichnen SO sınd S1C arın von Epiphanıus ab-
hängig ber noch dreihundert Jahre nach Ephraem sagt Jacob
Vvon Fdessa 708) ausdrücklich Bardesanes C] von keinem

5 In der oben Anm angeführten Arbeit s
40) Hymn Q  NI 2/3 Nau 498
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früheren Sektengründer aus,  ZCRH, sondern stehe auf sich
celber 41)

Zur Rechtfertigung Hippolyts laßt siıch N, daß n die
Dinge aus der römischen Perspektive sa und eurteilte. In Rom
hatte Valentin auf der öhe seINES Lebens, etwa Vox 135—165,
mächtig gewirkt und den Bestand der christlichen Gemeinde g'..
fäahrdet. Eis ist verständlich, da ß Hıppolyt den orientalischen
Denker. OÖn dem nıchts kannte als se1ıne bedenkliche Haltung
1n der Christologie, mıt der selinen esichtskreıs erfüllenden
valentinianischen Ketzerei iın Zusammenhang brachte, w1€
Ccs auch, mı1t ebensowen1g KRecht, be1 J atıan getan hatı. Die Folge
der VOon ıhm eingenommenen Haltung ıst aber An  o laß
ardesanes TOTLZ gelegentlicher Revisionsversuche bis 1n cdie
Gegenwart als Valentinianer ilt

Von Hippolyts Urteil ist Iso bereiıits Eusebius. dem Wr
zurücklenken, ın der Kirchengeschichte abhängig. Es ist interes-
sant sehen, w1ıe sıch damıt abfindet. Seine eigene Kenntnis
VOoO  z Bardesanes geht auftf den ıhm nıcht NnUu unbedenklich, SOM -

ern höchst lobenswürdig dünkenden Dialog VO. Fatum
zurück. 1 )em steht die Aussage Hippolyts n  n Fusebius
hılft sıch durch eine bıiographische Konstruktion ennn
nd nicht anders ist ZUu verstehen., wenn versichert, Bar-
desanes habe urprünglıch der valentinianıschen Schule angehört,
habe sich aber ann. VO ihr ah- und der wahreren JLehre ZU.
wandt, hne sıch doch gänzlich VO  > den früheren Irrungen Te1IN1-
SCH können.

Kpiphanius hat die umgekehrte Konstruktion aufgestellt 42)
Nach ihm ar Bardesanes ursprünglich ohne Tadel und vertaßte
ıIn diesem Stadium. mancherlei Schritten. darunter den Dialog.
Dann aber wandte sich OM rechten Wege ah und verfiel der
valentinianıschen Irrung. Was ber Bardesanes weıßl, geht
ber das VO Fusebius Mitgeteilte hınaus. 1ine NCUC, WEnnn uch
nıcht ZuU kontrollierende Latsache, die jefert, ıst die Mittei-

4:1) In seinem TI1e al den Styliten Johannan VO  S Litharb
vgl B u n k‚ Geschichte der syrıschen Literatur 249), bei
Rücker

4:2) Anm 9}
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lung, Bardesanes habe gegenüber eınem gewı1ıssen Apollonios,
dem etährten des Antoninos, den christlichen Glauben VOCI-

treten un! ihn mıt SeINEM Blute besiegeln sich erboten. Das
scheint auf direkte Nachrichten zurückzugehen, und wird
auch damit recht haben, daß, w1€e als zeıtlich erster Zeuge
angıbt, Bardesanes seinen Lebzeiten mıt der edessenischen
Kirche. SCHNAUECT: mıt der ın ihr obsiegenden katho-
ıschen Richtung 7} uneınNns wurde. Wenn Gr aber diese FEntfrem-
dung mit der Hinwendung ZU Valentinianismus gleichsetzt, S:

nımmt damit das Urteil des Hippolyt auf. daraus SEeINE
eIENE, die des Kusebius auft den op{f stellende Konstruktion
entwickeln.

Hieronymus LOlgt dem Fusebius, behandelt ber den Bardesanes,
wWwW1Ie uch FEpiphanıus tuft, als Begründer eıner Häre-
S1E 44) Eine entsprechende Angabe findet sıch 1n seıiner CaTr-
beitung des zweıten Teils der COChronik des Eusebius, während S1E
In der armenischen Übersetzung fehlt 2) Es ist mıt Sicherheit
anzunehmen, daß S1€E erst on ihm herrührt un: daß FEusebius
selber den Bardesanes och nıcht als Häresiarchen eingeführt hat

Diodor VO Tarsus (T 393) kennt en Dialog VO Fatum
und über das VOo  - FEusebius Mitgeteilte hinaus, sagt ber
nıchts ber die /Zugehörigkeit der Bardesanes A valentinija-
nıschen (snosis 46) während Theodoret (T 458) ihn als Valen-
tinıaner bezeichnet 47) ohne die biographischen Konstruktionen
des Eiusebius un!' Fpiphanius aufzunehmen. Neues ZuUu Sache
hat eın Schriftsteller der griechischen Kırche nach Epiphanius,
mıt der einz1gen Ausnahme des Sozomenos (Mitte €s Jh.)
dessen kostbare Mitteilungen ber ardesanes und seinen Sohn

Vgl dazu Bu r k n Urchristentum 1m Orient (). C  J
Anm
Anm.

46) De fato 51 be1 Photius, Bibl cod. JO  D  z CL s 376 Miıgne:
Au TNV TNGS ELUAPUEVNS KOATAOELWV DdOTav Kl TNV DapdNnOdvVOU OUVETNLIPPAA-
TUULLEL und EV TOUC ÄTTO Bapdnodvou AIPETIKOUG DiIENEYYX EL, deXEeoOaı UEV
MNPOOTMOLOUMEVOUG TOUC NNOMNTAG KL TOC UEV WUXAC YEVETGEWC EXEUOEPAGC KaL
QÜUTEZOUOLOUG OMOAOYOUVTAG, TO OWUC dE T TAUTNG ÜNOTATTOVTAG DiOLKN-
0138 TEAOUTOV YÜp Kal TTEVIAV Kl VOOOV Ka 4  on  ÜY1ELAV Ka W V Kl DaAvaTtOov
Ka 000 OUK E Y uv EPYOV EIVaL AeEYOUOL TNSG ELUAPMEVNC.

47) Haer. tab DE Hıst ecel. 26: bei Harnack 1! 187



Untersuchungén
Harmonios spater AT Sprache kommen sollen 48) Theodoret be-
nutz ıhn bereiıts neben Kusebius.

Wır wenden IS der syrischen Überlieferung O nd stellen
die Spıtze den Bericht des iIm ausgehenden J h schreiben-

den Theodor bar Konal. i ieser hat 1m 141. eıl seines ‚Scholien-
buches eıinen Ketzerkatalog mıt kurzen charakterisierenden An-
gaben aufgestellt, wobei e In der Hauptsache die Anakepha-
a10S1Ss des Epiphanıus ausschreibt. aber TUr die ihm näher 1e-
genden, auft em Boden der syrischen, insbesondere der OSTSYTL-
schen Kıirche entstandenen Sekten, wertvolle und sonst nıcht
Iindende Angaben VO originaler bBedeutung beıbrıngt. |DIIS Frage,
ob 6F ıIn den betreffenden Stücken eıne ıhm vorausliegende
sammenhängende Quelle antihäretischen Inhalts ausschreıibt, be-
darf noch besonderer Untersuchung. er grolze Wert seiner Mit-
teilungen beruht darın. daß C bzw. seıne Quelle, Originalschrif-
ten der einzelnen Sekten benutzt und Z W ar derart, daß S ohne
eıgene YTutaten Säatze und Satzgruppen ausschreibt, nıicht eiwa,
seıinen Leser sachlich unterrichten, sondern uu den Gegner
durch die Abstrusıtät der zıtierten Außerungen lacherlich r —-

chen. ank diesem seinem Verfahren gewınnen WIT keine

durchweg zusammenhängenden Jexte, aber doch den unverstalte-
ten Wortlaut originaler Quellen, während he1 Fphraem die Zitate
nd sachlichen Angaben In keinem Verhältnis dem ber S1C

gebreiteten polemischen Wortschwall stehen. Theodor bar Konai
hat bereıts für Manı umfangreiche AÄAuszüge AaUs  N einer syrischen
Originalschrift gehiefert, Tür eren Wert spricht, daß sich 1n
ihnen noch Gruppen Versen finden lassen 49) und cdie Jetz
durch die Veröffentlichung eines aut dieselbe Quelle zurück-
gehenden mittelpersischen Turfanfragments 5{)) vollends gJaub-
würdig werden.

48) ; 579
49) Vgl meınen Aufsatz ‚Kın 1 ied VOoO Manı Orientalistische ] ıtera-

turzeıtung 19206, 04 IT SOW1€e Urform und Fortbiıldungen des manı-
chäischen Systems 90

50) S, Mitteliranische Manichaica aus Chinesisch- 1ur-
Hennıng Sıtzun S —-kestan R dem

der Preußischen Akademie der Wissenschaften 1932, 175 I
achlaß herausg.

berichte



ATSchaeder, Bardesanes VO Edessa

Ebenso steht 1m Falle des Bardesanes. Theodor beschäftigt
sich mıft iıhm schon unter dem Stichwort Valentin?1)} DE eben-
S w1e Z Beginn der Mitteilung über die Bardesanıten (Dai-
sanäje, ) ın der Hauptsache auf FEpiphanius zurückgeht. Dann
fäahrt al der letzteren Stelle 52) tort „Wir wollen 1er eın

wen1ıges VO seiner Blasphemie anfiühren, uun se1ine Herzensblind-
heit zeigen. Was tolgt, bıs ZU Schluß des Abschnittes
ber Bardesanes, ıst eıne Folge VOL Na nıcht durchweg rFeın

erhaltenen, aber zumeıst klar erkennbaren Versen, die siıch
zwanglos Strophen voxL Je ]er Halbversen usamınel-

schließen. Ich gebe den Jert weiterhin In metrischer Abteilung.
Sie 1aßt erkennen, daß die erste und sechste Strophe unvollstän-
dig sind: die letztere erweıst sich ohnedies als textlich gESLIOTT.
Dafür annn al dem metrischen un strophischen Charakter der

Gruppen, die unten als Strophe 3 4, D, bezeichnet sind 111

die sichersten Beispiele herauszunehmen ohl eın 7weifel
sSe1N.

Mit cieser Einsicht öst sich eıne Schwierigkeıt, cdie dem ersten

Herausgeber, Pognon, schaffen machte. Fr versuchte den

Lext, dessen metrische Struktur er nıcht erkannte, w1€e eıne

Prosa-Abhandlung übersetzen und kam dazu, in eiıner Fuß-
ote unwillig erklären: „ Fout galimatıas est / PCU pres
incomprehensible 53) - Eirkennt Inan den metrischen Bau un die
damiıt gegebene stilistische Kigenart des Stückes und halt

a1t dem SONnst Bardesanes Bekannten usamımeh, ergibt
sich Iın klarer un eindeutiger 1Inn Was Theodor mitteilt, ıst
der Auszug A4.U:  CN eınem VOoO Bardesanes selber herrührenden (3@-
dicht kosmogonischen nhalts. Der Anfang ıst sicher verstümmelt,

51) 116, DA Pognon (s Anm. 5), 11 501, Ca J er
„Über Valentinus. In der Lehre des Valentinus wurde Bardesanes unter-
richtet. Denn S1E (beide) leugnen die körperliche Auferstehung un VOT-

werfen das Gesetz w1ıe cie Propheten, indem 1E sıch einzelner Schrift-
aussasgen bedienen, die, W1Ie S1€e me1ınen. ihre Lehren bestätigen. Sie
führen Schritften (geljone) e1In, die voll VO faden Märchen sind. Sie
lehren 5300 Aonen., männliche und weibliche, dıe VOo Vater des Alls
herrühren, un die sS1€e auch (G‚ötter neENHNECH Sie sa  ChH VoO Leibe
CATISEEL sSEe1 VOILL Himmel gekommen un durch Maria w1€e durch
eınen Kanal (sılona) gegangen.

52) 125 Pognon.
33) 178



A Untersuchungen

während der Schluf des Mitgeteilten mıiıt dem Schluß der Vor-
age übereinstimmen dürtite. Was dazwischen steht, hat Theodor
nicht geschlossen U: seıner Vorlage herausgehoben, aber
gewährt doch eıne klare Ansıcht VO. Inhalt des Gedichtes, nd
au der 1Latsache, daß der ext e1in (Gedicht ist, folgt unbe-
zweifelbar. daß WIT des Bardesanes eıgene Worte hören. Sie
lauten w1e€e folgt 54)

hamsa ıLJe Fünf Wesenheıten
wesenhaft VOIL UranfangıtJaıt ennon I11LeN lam

msahen-mau rmopahen un w ärTell verlassen (?) un: iırrten.

malharta ettzı hennon Zuletzt wurden S1e erschüttert
halen ak dabsegma meddem w1ı€e durch irgendeinen Zufall
ronesbat ruha b'uzza IDer 1n wehte ın se1iner Kraft
Säap > 57) mamta bhabreh uınd X kroch und kam P seinem

Gefährten.

mseppal nura b’aba IDERNR Feuer entzündete den Wald’ >$)
magtar inana kmira und ballte sich 1ıne finstere e7

cdıe keine Geburt des Feuers 55) WAaT,dla hrm.  a  P jalda dnura Ol  9
mweddalhat l  aar Spita un die reine E  ? 59 ward getrübt.
54) {Der ext steht ın der Erstausgabe VO  a} I, Inscr1ptuu0ns

mandaites des COUDES de Khouabir (1896) 123, 2—106, danach mı1ıt
einıgen Verbesserungen 510 dann In der Ausgabe VO  S che
i1im Corpus Scriptorum ('’hrıstianorum Orientalium, SDcr1iptores Syr1 Ser
11 vol 66 1912 20S, Die Berliner Hs Orijent. Qu S(L 1ne
moderne TT des eX ın der Bibliothek der Museum Asso-
clatıon of Oroomı1ah College VOoO Aug homas 1898 die flll die
Textherstellung des Abschnitts über den Manichäismus gute Dienste

eistet hat vgl M bei I echerches SUrTr leSCanıcheisme, 1908, ff und meıne Studien ZU antıken Synkreus-
IN US, 1926, 342), gibt auch eın wenıg für denI über arde-
San her 585, 20—586, 18) {Jas vollständige Verzeichnis der
weichungen gehört nıcht hıerher, iıch gebe nu w as 1CH UFr ‚ Textver-
besserung benutzt na 12 Imatah Imateh 1 etkbes ban
etktes + mekipasshalt metpassah bgaroroanh ] Sauneh rotahtaje |
rmadtahtaje dansallelun nessbun —— dansallüun rNeESSDUN. [)Das
Syrische umschreibe ich nach E Finführung 1ın die
semitischen 5Sprachen

59) Erwartet würde dnuhra ‚.des Lichtes’. unten
56) Zu ljesen ist ohl dtar’‘iteh ‚se1nes Sinnes’, vgl unten ‚das

Wort des Sinnes €es Höchsten:‘.
57) Der echsel des (Genus deutet darauf hin, laß nach mMSaPD eın

Wort ausgefallen 1st Vgl die Darstellung hbe1 Mose bar epha, unten
ım  En

u. 51
59) U, 0



Sc  aeder. Bardesanes VON Fdessa 49

mwethallat kullhon had bhad
vn \

\1e vermischten sıch alle miteinander,
rmettar jal resithon gbita ihr erwählter (:©) Ursprung ward

erschüttert,Sarrıu“ mnakktın lahdade
ak hairoata sarohata und s$1e begannen einander 7U beißen

w1ıe reißende Liere.

mhaiden saddar laihon I)a sandte zn ihnen (herab)
marhon memra dtar’'ıta 56) ihr Herr das Wort des Sinnes 56)

und befahl dem e:; sich legenmapqad irüha roseljat
rmahp nsabanh Imäteh und seın en auf S1€E 00) A richten.

4 wehte der Wınd der Jöhe6 mnesbat ruha draumaSchaeder, Bardesanes von Edessa  49  4 methallat kullhön had bhad  M  Sie vermischten sich alle miteinander,  mettarjat resithon gbita  ihr erwählter (?) Ursprung ward  erschüttert,  rm$arrıu mnakktin lahdaäde  ak haimata sarohata  und sie begannen einander zu beißen  wie reißende Tiere.  5 mhäaiden Saddar ‘laihön  Da sandte zu ihnen (herab)  maärhön memra dtar‘ita °°)  ihr Herr das Wort des Sinnes °°)  und befahl dem Winde, sich zu legen  rmapqad lIrüha mößeljat  mahpkat nsabah lImäteh  und sein Wehen auf sie ®) zu richten.  Es wehte der Wind der Höhe  6 mnesbat rüha drauma  wr0EnEEEEEEELEEBELRULKLSESELEFEHEKLKHETREHUAEEEEEENEENEUUE RE U EUUUUN  000000000LLELLLLKLÄEHHKKLLAGHLLHLHETTLEEEHEHHHHHHHEEEEEEHEEEEEHELLEEHLELE  metktes bhailä  und gestoßen wurde durch die Kraft .......  mettahti dluhja l’umqgeh  und hinabgesenkt in ihre Tiefen  die Verwirrung.  Es erfreute sich die 'Luft’ 59) ihrer  7 roetpassah aar bgauneh  mahma Selja ronauha  Farbe %),  mestabbah märja bhekmteh  und es ward Stille und Ruhe,  wselqat taudıta lahnäneh  und gepriesen ward der Herr ob  seiner Weisheit,  und Lobpreis stieg auf für seine  Barmherzigkeit.  8 mmen hultänä nmuzzaga  Aus der Vermengung und Mischung,  Die von den  Wesenheiten blieb,  dpas men ıtje  ‘bad brita kullah  machte er die ganze Schöpfung  der Uberen und der Unteren.  d‘ellä je madtahtaje  Darum eilen die Naturen  9 mha rähtin kjane  kullhon roberjäta  alle und die Geschöpfe,  sich zu reinigen und das zu tilgen, was  dansallün mnessbün hau ma  (ihnen) beigemischt ist von. der  Tdethallat bakjän bisa  Natur des Bösen.  ‘ 60) D. i. wohl: auf die zu bekämpfende, in ihre Tiefen zurückzu-  stoßende ‚Wesenheit‘ der Finsternis, die in der nächsten Strophe ‚Ver-  wirrung‘ heißt.  61) D. h; ahrer  wiedergewonnenen Reinheit,  vgl. ünten S 32:  ‚daß er sie von der üblen Farbe befreie, die sich mit ihnen ver-  mischt hatte‘.  Zischt, £ KirG E: 5 E  4Schaeder, Bardesanes von Edessa  49  4 methallat kullhön had bhad  M  Sie vermischten sich alle miteinander,  mettarjat resithon gbita  ihr erwählter (?) Ursprung ward  erschüttert,  rm$arrıu mnakktin lahdaäde  ak haimata sarohata  und sie begannen einander zu beißen  wie reißende Tiere.  5 mhäaiden Saddar ‘laihön  Da sandte zu ihnen (herab)  maärhön memra dtar‘ita °°)  ihr Herr das Wort des Sinnes °°)  und befahl dem Winde, sich zu legen  rmapqad lIrüha mößeljat  mahpkat nsabah lImäteh  und sein Wehen auf sie ®) zu richten.  Es wehte der Wind der Höhe  6 mnesbat rüha drauma  wr0EnEEEEEEELEEBELRULKLSESELEFEHEKLKHETREHUAEEEEEENEENEUUE RE U EUUUUN  000000000LLELLLLKLÄEHHKKLLAGHLLHLHETTLEEEHEHHHHHHHEEEEEEHEEEEEHELLEEHLELE  metktes bhailä  und gestoßen wurde durch die Kraft .......  mettahti dluhja l’umqgeh  und hinabgesenkt in ihre Tiefen  die Verwirrung.  Es erfreute sich die 'Luft’ 59) ihrer  7 roetpassah aar bgauneh  mahma Selja ronauha  Farbe %),  mestabbah märja bhekmteh  und es ward Stille und Ruhe,  wselqat taudıta lahnäneh  und gepriesen ward der Herr ob  seiner Weisheit,  und Lobpreis stieg auf für seine  Barmherzigkeit.  8 mmen hultänä nmuzzaga  Aus der Vermengung und Mischung,  Die von den  Wesenheiten blieb,  dpas men ıtje  ‘bad brita kullah  machte er die ganze Schöpfung  der Uberen und der Unteren.  d‘ellä je madtahtaje  Darum eilen die Naturen  9 mha rähtin kjane  kullhon roberjäta  alle und die Geschöpfe,  sich zu reinigen und das zu tilgen, was  dansallün mnessbün hau ma  (ihnen) beigemischt ist von. der  Tdethallat bakjän bisa  Natur des Bösen.  ‘ 60) D. i. wohl: auf die zu bekämpfende, in ihre Tiefen zurückzu-  stoßende ‚Wesenheit‘ der Finsternis, die in der nächsten Strophe ‚Ver-  wirrung‘ heißt.  61) D. h; ahrer  wiedergewonnenen Reinheit,  vgl. ünten S 32:  ‚daß er sie von der üblen Farbe befreie, die sich mit ihnen ver-  mischt hatte‘.  Zischt, £ KirG E: 5 E  4Schaeder, Bardesanes von Edessa  49  4 methallat kullhön had bhad  M  Sie vermischten sich alle miteinander,  mettarjat resithon gbita  ihr erwählter (?) Ursprung ward  erschüttert,  rm$arrıu mnakktin lahdaäde  ak haimata sarohata  und sie begannen einander zu beißen  wie reißende Tiere.  5 mhäaiden Saddar ‘laihön  Da sandte zu ihnen (herab)  maärhön memra dtar‘ita °°)  ihr Herr das Wort des Sinnes °°)  und befahl dem Winde, sich zu legen  rmapqad lIrüha mößeljat  mahpkat nsabah lImäteh  und sein Wehen auf sie ®) zu richten.  Es wehte der Wind der Höhe  6 mnesbat rüha drauma  wr0EnEEEEEEELEEBELRULKLSESELEFEHEKLKHETREHUAEEEEEENEENEUUE RE U EUUUUN  000000000LLELLLLKLÄEHHKKLLAGHLLHLHETTLEEEHEHHHHHHHEEEEEEHEEEEEHELLEEHLELE  metktes bhailä  und gestoßen wurde durch die Kraft .......  mettahti dluhja l’umqgeh  und hinabgesenkt in ihre Tiefen  die Verwirrung.  Es erfreute sich die 'Luft’ 59) ihrer  7 roetpassah aar bgauneh  mahma Selja ronauha  Farbe %),  mestabbah märja bhekmteh  und es ward Stille und Ruhe,  wselqat taudıta lahnäneh  und gepriesen ward der Herr ob  seiner Weisheit,  und Lobpreis stieg auf für seine  Barmherzigkeit.  8 mmen hultänä nmuzzaga  Aus der Vermengung und Mischung,  Die von den  Wesenheiten blieb,  dpas men ıtje  ‘bad brita kullah  machte er die ganze Schöpfung  der Uberen und der Unteren.  d‘ellä je madtahtaje  Darum eilen die Naturen  9 mha rähtin kjane  kullhon roberjäta  alle und die Geschöpfe,  sich zu reinigen und das zu tilgen, was  dansallün mnessbün hau ma  (ihnen) beigemischt ist von. der  Tdethallat bakjän bisa  Natur des Bösen.  ‘ 60) D. i. wohl: auf die zu bekämpfende, in ihre Tiefen zurückzu-  stoßende ‚Wesenheit‘ der Finsternis, die in der nächsten Strophe ‚Ver-  wirrung‘ heißt.  61) D. h; ahrer  wiedergewonnenen Reinheit,  vgl. ünten S 32:  ‚daß er sie von der üblen Farbe befreie, die sich mit ihnen ver-  mischt hatte‘.  Zischt, £ KirG E: 5 E  4mwetktes bhaila und gestoßen wurde durch die TaSchaeder, Bardesanes von Edessa  49  4 methallat kullhön had bhad  M  Sie vermischten sich alle miteinander,  mettarjat resithon gbita  ihr erwählter (?) Ursprung ward  erschüttert,  rm$arrıu mnakktin lahdaäde  ak haimata sarohata  und sie begannen einander zu beißen  wie reißende Tiere.  5 mhäaiden Saddar ‘laihön  Da sandte zu ihnen (herab)  maärhön memra dtar‘ita °°)  ihr Herr das Wort des Sinnes °°)  und befahl dem Winde, sich zu legen  rmapqad lIrüha mößeljat  mahpkat nsabah lImäteh  und sein Wehen auf sie ®) zu richten.  Es wehte der Wind der Höhe  6 mnesbat rüha drauma  wr0EnEEEEEEELEEBELRULKLSESELEFEHEKLKHETREHUAEEEEEENEENEUUE RE U EUUUUN  000000000LLELLLLKLÄEHHKKLLAGHLLHLHETTLEEEHEHHHHHHHEEEEEEHEEEEEHELLEEHLELE  metktes bhailä  und gestoßen wurde durch die Kraft .......  mettahti dluhja l’umqgeh  und hinabgesenkt in ihre Tiefen  die Verwirrung.  Es erfreute sich die 'Luft’ 59) ihrer  7 roetpassah aar bgauneh  mahma Selja ronauha  Farbe %),  mestabbah märja bhekmteh  und es ward Stille und Ruhe,  wselqat taudıta lahnäneh  und gepriesen ward der Herr ob  seiner Weisheit,  und Lobpreis stieg auf für seine  Barmherzigkeit.  8 mmen hultänä nmuzzaga  Aus der Vermengung und Mischung,  Die von den  Wesenheiten blieb,  dpas men ıtje  ‘bad brita kullah  machte er die ganze Schöpfung  der Uberen und der Unteren.  d‘ellä je madtahtaje  Darum eilen die Naturen  9 mha rähtin kjane  kullhon roberjäta  alle und die Geschöpfe,  sich zu reinigen und das zu tilgen, was  dansallün mnessbün hau ma  (ihnen) beigemischt ist von. der  Tdethallat bakjän bisa  Natur des Bösen.  ‘ 60) D. i. wohl: auf die zu bekämpfende, in ihre Tiefen zurückzu-  stoßende ‚Wesenheit‘ der Finsternis, die in der nächsten Strophe ‚Ver-  wirrung‘ heißt.  61) D. h; ahrer  wiedergewonnenen Reinheit,  vgl. ünten S 32:  ‚daß er sie von der üblen Farbe befreie, die sich mit ihnen ver-  mischt hatte‘.  Zischt, £ KirG E: 5 E  4mettahtı dluhja l’umgeh und hinabgesenkt in ihre Tiefen
dıe Verwirrung.

Es erfreute sich die ‘Luft’ 59) ihrermetipassah aar Sauneh
mahnmna selja mnauha KFarbe 61)
mestabbah mar ]Ja bhekmteh und ward Stille und uhe.
mwselgat taudıta ahnäneh ınd gepriesen ward der Herr ob

seiner Weıisheıt,
und Lobpreis stieg auf für seine

Barmherzigkeit.

hultäna TOMUZZ  S  Y  Qı Aus der Vermengung und Mischung
Die VvVo  — den Wesenheiten blieb.dpas ıtje

'bad Drıta kullah machte die n Schöpfung
der ()beren und der Unteren.d‘ellä Je madtahtaje

I)arum eilen die Naturen9 mpoha rähtin kjane
kullhon mber jata alle und cdie Geschöpfe,

sıch Z reinıgen und das Zzu tiılgen,dansallun mnNessbun hau ma
(ihnen) beigemischt ist VoO der: dethallat bakjan bisa

Natur des Bösen.

60) 1. ohl auf cdie 7U bekämpfende, ın iıhre Jlieftfen zurückzu-
stoßende ‚Wesenheit‘ der Finsternı1s, dıe ın der nächsten Strophe ‚Ver-
wirrung‘ heißt

61) D ihrer wiedergewonnenen Reinheit, vgl. unten 59
‚daß sS1e VON der üblen Farbe befreie, die sıch mıiıt ihnen VOL-

mischt hatte‘.
Zischr K E



50) Untersuchungen

Der lext spricht VO dem |)aseiın un der Bewegung V der Kle-
mente VOor der Erschaffung des Kosmos, voxnxn dem göttlichen Be-
fehl, der die Kiemente ordnet und die Bildung des Kosmos her-
vorrult, endlich VOoO der Folgerung, die siıch für die 1m Kosmos
ebenden Geschöpfe Aaus se1ıner Beschaffenheit ergıbt. Die An-
Langsworte, nach denen Bardesanes fünf W esenheiten als Urahl-

fänglich annımm(f, lassen keinen 7weifel daran, daß VO der
christlichen Grundanschauung der absoluten Schöpfertat (Gottes
und der Schöpfung aus dem Nichts abweicht und neben ott
als gleichewiges Prinzıp die Materie bzw. die fünt S1e konstituie-
renden Elemente setzt Daß ihn trotzdem der Vorwurti >Späterer,

habe den Dualismus oder Sar Vielgötterei gelehrt, nıcht trılit,
gibt Ephraem 22} Miıt der Annahme der Ewigkeit der Materie
irıtt Bardesanes auf den Boden griechischer Philosophie Und
WCNnNn C]“ die Kiemente ıtJe ‚W esenheiten nenntT, iıst se1ıne philo-
sophische Herkunft bestimmt: denn ılJa iıst Übersetzung VOoO

0UC10. und der Gebrauch vVvon QUC10. für ‚Element ıst stoisch. Auft
dieselbe Quelle welıst die gleichfalls stoische Fünfzahl der Kle-
mente hin Im syrischen Dialog VO! Y atum gebraucht Bardesa-
Nes den Begriff ılJa ın demselben 1nnn w1e hier, nd erscheint
Gr auch 1n Ephraems Polemik.

Die Frage ıst Nnu welches die tünf KHiemente sınd, die Barde-
annımmt. In un ext ist die ede VO Wind, Feuer,

vielleicht auch Ichht 63) während das W asser nicht genannt IsSt
Mit der .reınen Luft (aar sPıta)  A Sn annn nıcht das griechische Fle-
ment n  — gemeınt se1n, obwohl das syrische Wort mıt dem OTIE-
chischen identisch ıst Denn tür das Element ‚.Luft SEeizZz Barde-

den Wind e1Nn. Unter aar INUu das fünfte Kiement der
Stoiker, den Äther, verstanden haben 1ese Begriffsübertragung
ıst für Manı un für die Mandäer, eren beider Sprachgebrauch
zweifellos auf Bardesanes zurückgeht, gesichert 64) 1€ ich
anderer Stelle geze1igt habe 65) mu ß 1n ardesanes 1n der
Ather weiterhin mıiıft dem Raum (atra) gleichgesetzt werden, den

62) Hymn. B 49 Nau 501
63) Anm
64) Urform und Fortbildungen des manichäischen Systems

65) Daselbst 125
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ardesanes eben ott nd den tünf Elementen als siebente
‚Wesenheit‘ (itja) lehrte. iıne vollständige Aufzählung der KFle-
mente enthält Jext nicht: das führt darauf, laß b VOCI'-

kürzt wiedergegeben ist. Er Ia ßRt sich, WI1e WIT sehen werden,
4aUus andern Quellen inhaltlich erganzen. Die Zahl der eıgent-
lichen Flemente nach ardesanes wird bei Fphraem un Mose bar
Kepha auf fünf beziffert 9 Ihre Reihe lautet: Wind. Feuer.
Licht, W asser, Finsternis. Die letztere wird ıIn uUunNns  In ext
nıcht mıt Namen genannt In ıhm finden sich die zunächst -
verständlichen Worte „Das Feuer entzundete den Wald“ Sie
werden verständlıch, WEeNN 1Han für aba ‚Wald das griechische
Wort, Iso uhn einsetzt. zeıgt sıch dann, daß der yriechische
Jerminus für ‚Materie 1eTr syrisch wiedergegeben ıst, w1e€e ıtJa
für QUO10 eingetreten ıst sonderbar ıst reılich, daß die
An  SA hier gesondert neben den übriıgen Elementen auftritt, VoO  b

denen S1e konstituiert wird Frklärlich wird dann, Bar-
desanes unter ihr eben das Prinzip oder das iuntte Flement VOI'-

stand, das 1n der übrigen Überlieferung einfach ‚Finsternis
(hessoka) heißt w1e ach ihm Manı etian hat Überblickt

I{HNHan danach die RKeihe, findet INaN, daß die Ejle-
mentenreihe der spätantıken Naturphilosophie ıst, ın der Barde-

Stelle des Athers den mıt dem die Welt umgeben-
den Raum gJeichsetzte das Licht und für die Erde allgemein
dıe UAN oder speziell die ‚Finsternis eingesetzt hat Die etztere
Vertauschung erklärt sıch damit, daß er den ersten Akt der Kos-
mogon1e als eiınen Kampf der Elemente nd dann das Aufbau-
materı1al der Welt als eın Gemisch VO ichter und finsterer
Stofflichkeit darstellen., also eın der griechischen Naturbetrach-
iung fremdes dualistisches Motiv der Welterklärung einführen
wollte. Fis ıst aber schon 1er bemerken, daß Bardesanes, 1m
entschiedenen Gegensatz Manı, die Finsternis nıcht als wıder-
göttliches Urprinzip ansetzte, sondern S1E In den Kreis der unter
die Schöpiermacht Gottes egebenen und mıt iıhm gleichewigen
KFlemente einbezog. Er steht auf dem Wendepunkt zwischen
griechischer Kosmogonie und gnostischem Dualismus.

66) Burkitt beı Mitchell IL (CXAXÄHHET
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)as Bild der Weltentstehung, das unNnscCr ext entrollit findet
S  AI erwünschte Ergänzung durch den Bericht des Mose bar
Kepha (T 013) ber Bardesanes der folgendermalen lautet 67)

Bardesanes hat über Aiese Welt folgendes ETSONNEIL Sie 1St aUus fünt
Wesenheiten (ıtJje) geworden und errichtet das sınd I ıcht 1in Was-
SC [ Feuer und Finsternis ın  z  4 jedes VOIl diesen stand SC 1NCI Revier
U  S ()sten der Wind W esten das Feuer 1111 süden, das W asser
1111 No1 den, während iıhr errTt 111 der oöhe und ihr Feind die Finster-
N1S, 111 deı 1eie stand Und geschah einmal sCc1 durch
Körper SsSC1 durch Zufall daß 1 Bewegung gerleten i dıe KFınster-
IL1LS machte e1NEN AngrTI1if aus der Tiefe um aufzusteigen und sıch mi1t
ihnen E vermischen Da begannen JEeNEC T’E1NEN Wesenheiten
1ı1ıehen und VO der Kınsternis lüchten 1€e nahmen ihre Zuflucht
ZU na des Höchsten daß SsS1Ie VOoONn der üblen Farbe efrelıe die
sıch m1t ihnen vermischt hatte der Finsternis IDE stıeg auf ihren
erregien Ruf hın das Wort des Sinnes des Höchsten era das 1ST
Christus Er schnıtt die Finsternıs ah aus der Miıtte de1ı TC1NEN

Wesenheiten und SIC wurde hinabgestoßen und stürzte 1l die 1J1eie
ihrer Natur Kır stellte 110e jede Wesenheıit wieder ihren Platz
nach dem Myster1ium des TEeUZES Aus der Mischung, die AaUs den
Wesenheiten und der Finsternis ihrem Feinde entstanden WAar, -

richtete diesen Kosmos und tellte ihn die Mıtte, damıt keine
weılere Vermischung zwıschen ihnen und dem erfolgen könne, Was

bereıits vermischt Wa während gereinigt und geläutert wırd durch
Empfängnis und Geburt bhıs ZUrr Vollendung

Dieser CX Aaus em SOWEeLT ich sehen kann, TOTLZ der g.-
legentlichen woörtlichen Anklänge Theodor einwandtreı u
trische Stücke nıcht herausgehoben. werden können der Iso C1iON

treıes Prosareferat ıst laßt den Vorgang des Weltwerdens vol-
lends klar werden Die tüntf uranfänglichen Klemente befinden
siıch zunächst kreuzförmiger Verteilung den MO Himmels-
richtungen zugeordnet ber ihnen steht der Schöpfer unter
ihnen der Tiefe die Finsternis Sie befinden siıch ach heo-
dor VO Anfang an 111 unruhiger Bewegung, aber CS bedarf
unerklärten Anstoßes S1€e gegeneinander treiben und m1t-
einander Berührung bringen Diese Bewegung wird durch

Angriff der ach oben strebenden Kınsternis ausgelöst Die

67) Den ext hat Nau 513 f erstmalig aUs der ariser Handschrift
SYyT. 241 veröffentlicht. Vgl Hs Mose Dar epha und Buch
von der Seele 136 und Rücker
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VOT ihr fliehenden 1er andern Flemente werden miteinander
und zugleich mıt der Finsternis vermischt. Auf ihren Hiılferuf
Sendet_ zott sSeINeEN Logos herab, der die Finsternis 1n ihre Tiefe
zurückwirft, die reinen Flemente wieder ihren ursprünglichen
Ort zurückführt un aus dem Stoff, der a.us ihrer ermischung
hervorgegangen ist, den Kosmos bildet. Sınn des Kosmos iıst e ’
daß alle Geschöpfe danach streben, sich der ihnen beigemischten
Teile der bösen Natur wıieder D entledigen. Dies geschieht,
nach Mose, durch Fmpfängnis un: Geburt bis ZU Vollendung,

im Ablauf des Weltgeschehens und der Folge der (Gsenera-
t10neN. Wie 1€s vorzustellen Ist, darüber fehlt an dieser Stelle
eıne Bestimmung.

Mose bar Kepha schließt der kosmogonischen Darstellung eıne
Reihe VO  S acht ardesanes und sSeINe Kosmogonie gerich-
etien polemischen Fragen Es scheint och nicht bemerkt
se1N, dal diese Fragen nhaltlich ber die voTrTangegangCNe Schil-
derung der Kosmogonie hinausschießen und Dinge berühren,
die ın ihr nıcht ZU Sprache gekommen sind. Daraus folgt, daß
Mose eiıne ausführlichere Vorlage gekürzt wıedergibt. Die ersten
sechs Fragen, die kurz gefalit sind, entsprechen der an-

ZCSANSCHNCH Darstellung. Die sıiebente un achte gehen ber s1e
hinaus. Da S1E weıtere Aufschlüsse über die Kosmogonie nach
Bardesanes hergeben, seıen S1€ 1er mitgeteilt:

E elche VOoO ihnen (SC. den Wesenheıten) wurde zuerst erschüt-
tert? Wenn der Wind WAäT, der zuerst bewegt wurde un (zu den
andern Wesenheiten) hinüberging, .  - sıch mıft ihnen Z vermischen.
wWarunm bewegte sıch dann nıcht nach der iıhm gegenüberliegenden
Seite dem Z das 1m (Osten weilte, sondern. INg auf UuNn-
denem Wege Wasser i1m Norden und Feuer 1m Süden,

um Lichte 1mMm Osten gelangen?
Wenn s1€e die Wesenheıiten) übereinander nach Leichtigkeit und

Schwere gelagert SIN das Licht In der Höhe, die Finsternis 1n der
1e12; und die andern übereinander zwischen Licht und Finsternis,
WIEe en die Mittleren Cs zugelassen, daß die Fınsternis aufstieg
und sich mnıt dem vermischte, ınd daß das Licht, bei der Leich-
tigkeıt se1lner Natur, herabstieg und sıch mıt den Wesenheiten VO1-»-

mischte, die dichter sind als elber? Und Ww1€e konnte die schw_ere
Finsternis ZU. Lichte aufsteigen? Da ist der chöpfer (aboda)
ZuUu beschuldigen, weıl nıch  A verhinderte, daß die reinen Elemente
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hinabstiegen und die Fınsternlis durch S1E hinaufstieg. Denn S1€e
wären FKüße ür dıe Fınsternis,. I u I ıchte hinaufzusteigen, un
wIie trockene Jölzer für das Feuer ZU1 Gehen sınd, wäarTen

S1E Fuüße für die FınsternI1s, sıch VOI ihrem Ort und ihrer Stätte
Zzu entfernen.

Durch Mitchells Erschließung VOo FLphraems antiıhäretischen
Prosaschriften ıst CS möglich geworden, die Quelle für diese be1i-
den Stücke anzugeben. Sie gehen auf den Memra SCECH Manı
zurück, der den etzten Teil der Palimpsest-Handschrift bildet.
[)Das erste Stiück entspricht dem Abschnitt Mitchell 11 214 {£..
das zweıte dem Abschnitt J04 Pr

Darüber hinaus zeıgt Ephraem vielfach se1ine Kenntnis der
kosmogonischen Darstellung, obwohl CT S1€e nirgendwo ın eXtenso
zıtiert. er aNzc Abschnitt 1m Memra Al Hypatıus Mitchell
526 SETZ sS1€e VOTaUS. W örtliche Anklänge die Kosmogonie
finden sıch. Nn Cs heißt „Fragen WIT also betref{fs dieses
Feuers, welche Ursache In Bewegung seizte., daß Cs

cdie Grenze überschritt, die och nıe überschritten hatte Sie
daß der Wind darauf stieß und In Bewegung setzte”

(55, C: oder ahnlich: I0S entstand eiıne Ursache durch Zufall
und der Wind wurde auf das Feuer gestoßen (69, 40) aß
Ephraem eınen kosmogonischen Lext VO  - Bardesanes VOrT Augen
hatte. folgt aus eıner Stelle 1m Hymnus ZC die Irrlehren.
Die TEL Archihäretiker. Marcion, Bardesanes und Mani. haben
VOo. den Griechen „den eiınen häßlichen Namen der abscheulichen
UAM erworben“ arcıon stellte s1e dem Schöpfer gegenüber,
Manı bezeichnete S1€e als gefesselt „über S16 schrieb auch
ardesanes iın der Geschichte VO. Schöpfer (bsarbeh d’aboda)Z

Vor allem aber ımmt der Dialog VO Fatum aut dieselben
kosmogonischen Vorstellungen Bezug. ott führt Bardesanes
au hat em Menschen dıe Freiheit gegeben und ihn dadurch
über die Gestirne nd Flemente erhöht, die, obwohl In ZECWISSET
Hinsicht höher als der Mensch, doch der menschlichen Freiheit
entbehren nd tun, w as ihnen geboten ıst Sie sind Werkzeuge
der unfehlbaren Weisheit (Gottes. Freilich sınd S1Ee nıcht durch-
a us unfreiı un werden daher einst, w1e€e der Mensch, ott

68) Hymn. 1 9 502
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VOFr Gericht FCZOSCH werden. „Denn die Wesenheiten wurden nıicht
iıhrer Natur beraubt, als S1€e aufgestellt wurden (mafgnın), sondern
S1e wurden. Ur ıIn der Auswirkung ihrer besonderen Ta beschränkt
durch ihre Vermischung miteinander ©°)  'u Damit wird auf den
Übergang VO ursprünglich ungeschiedenen Zustand der Kle-
mente ihrer Vermischung un ZU Erbauung des Kosmos aus

ihnen hingedeutet, W1€ ihn die Kosmogonie ıldert. Mit eiınem
verwandten edanken schlie Bt der Dialog:

.„Die Ordnung und Leitung, die den lementen) gegeben wurde,
und TE Vermischung mıteinander verhindert die Kraft der Naturen,
Jaß S1e nıcht durchaus schädlich sınd und ıcht durchaus Schaden -
leiden können, w1e S1€E schadeten und a  en erlhıtten VOIL der
Erschaffung der Welt Und wird che Zeıt kommen, daß auch dieser
Schade, der noch iın ihnen 1st, enden wird durch 1N€e Belehrung, die
In eiıner Mischung stattfinden wird urch die Aufrichtung
dieser Welt kommen alle bösen Regungen ZU une un alle
Empörungen f Ende Und überzeugt werden cdıie Toren und aus-

geglichen die Mängel und Friede und €e1l wıird se1n durch die abe
des Herrn er Naturen 70)

Das Ende des gegenwärtıigen ınd der Beginn eınes CuUCH,

gereinıgten Weltzustandes, VOo em ıer die ede ist, iıst iın

Beziehung Z setzen dem Streben aller Geschöpfe nach P
terung, W1e das kosmogoni che (Gedicht als Forderung Aaus

dem Wesen des Kosmos ableitet, nach RKeinigung und Läute-
rung durch Fmpfängnis und Geburt bıis ZU  — Vollendung, w1e

be1i Mose bar Kepha heißt AÄAus einer andern Quelle, nam-
ich VO einem der wenıgen syrischen Schriftsteller., die
geistigem ang mıt Bardesanes autnehmen können: V eOrg
dem Araberbischof (T 724), w1issen WIT, daß ardesanes 1n einer
Schrift ber die JUVOÖOL1, die Gestirnkonjunktionen, die Weltzeit

71)AaUus astrologischen DDaten auf sechstausend Jahre berechnete
Die Frage, as unter der ‚Belehrung‘ vorzustellen ıst, die der
Schluß des Dialogs erwähnt, wird weıter uıunten ihre Antwort
finden.

69) 748, VED
70) 611, 10229 Nau
71) Diesen ext hat schon Cureton ın der Erstausgabe des SYT1-

schen Dialogs Anm 2) herangezogen; 21 des Textes, der Über-
setzung. Neuausgabe beı 612 ff.
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Der kosmogonische lLext be1i Theodor. der inhaltlich
tragreich ist, bietet och eınen wichtigen formalen Aufschlulß
Was namlich seıinen metrischen Bau angeht, zeıgen die e1IN-
zeinen Verszeilen noch nıcht die feste Silbenzahl. w1e€e s1€e seıt

Ephraem tür die syrische Poesie charakteristisch ıst. Vielmehr
liegen 1 (Halb-) Vers UU TEL Betonungsstellen fest, denen
gegenüber die Zahl er unbetonten Silben unbestimmt bleibt.
Dies ıst die Versform, die w1e 1n der hebräischen, uch in der
älteren: aramäilischen Poesie die beliebteste 1st, der sSo8. Doppel-
Dreier, den jeder Leser des Alten Jestamentes kennt Eis gibt
eınıge Stücke aramäiıscher Poesie ıIn diesem Stil aus dem Alter-
tum eıinen Segensspruch auf einer aramäischen nschritt des

Jh oder Jh V Chr. aus Ägypten, der sSog ( arpentras-
Stele } das Gedicht VO: Menschensohn. das iın das Kapitel des
Daniel-Buches eingeschaltet ıst 73) eiınen In Keilschrift geschrie-
benen aramäiıschen. Beschwörungstext aus Uruk 74) Dieselbe Form
zeıgen die aramäıschen Hymnen, die hınter dem griechischen
Wortlaut des Prologs ZU Johannesevangelium un des apı-
t+els 1m Brief des gnatıus die Eipheser stehen 75) Ferner ist S1E
durch die große Masse der mandäischen Poesıie vertreten nd auch
ıIn den VO Manı erhaltenen syrıschen bzw. In ihrer syrischen 8r
gvestalt rekonstruierenden dichterischen Fragmenten 76)
kennen. S1e ıst his A Gegenwart die gebräuchliche orm oStsyr1-
scher volkstümlicher Dichtung geblieben. ber DU da hat S1e sich

72) Corpus Inseriptionum Semiticarum 11 141, 0 C ext-
book of North-Semuitic Inseriptions 205 E vgl L Man-
]äische Lıturgien (1920

Dan. Z 9/10. vgl meıne Studien antıken Synkretis-
INUSsSs 1926) 25{

74) Daß dieser lext, dessen Verständnis n I1l Der aramäische
Beschwörungstext 1n spätbabylonischer Keilschrift, Marburg 1926) aın

weıtesten gefördert hat, 1mMm wesentlichen metrisch 1ST, 21a ıch schon
anderthalb Jahren 1m Kolleg dargetan, aber bisher noch nıcht

öffentlich zeigen können.
Burnevy, The aramalc or1gın of the tourth gospel 1922

F 161 ff Studien ZUIL antıken Synkretismus 31() u IMMeNer
Rekonstruktion und Erklärung der aramäiıischen Urform des Joh.-
Prologs vgl dıe gehaltvolle Kritik Ul H Kraeling, Anthro
and Son of Man 170 H. die mıch überzeu hat Daß der Pro
auf einem aramäischen: Hymnus beruht, bleibt estehen.

ben Anm und b 1, Nachrichten VOo  k der C»
iinger Gesells  aft deı Wissenschaften 1918,
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erhalten. die aramäische Poesie sich selber überlassen hblieb
Wound nıicht VOo  am} griechischem Einfluß getroffen wurde 77)

S1€ unter die Wirkung griechischer Metrik trafi, erfolgte der
Übergang VO  - der freien ZU  aa gebundenen Silbenzahl 1ım Vers.
Das gilt In erster Linie für cdie Poesie der syrischen Kirche seıt

Kphraem, der ihr eigentlicher Begründer ist
Hiermit tut sıch eın bemerkenswerter Unterschied zwischen

der poetischen OTM be1 Kphraem un be1i Bardesanes autf
Ephraem ze1Ig sich VO griechischer Metrik beeinflußt, Barde-
»a och nicht IDer Übergang muß zwischen beiden liegen.
Nun hat Fphraem, w1e bereıts erwähnt wurde, ın seıner vmnOo-
dik bewußt die VOoONn ihm vorgefundene Poesie des Barde-

Man hat daher bislang a1ll-Sanes un!' der Seinen angeknüpftt.
ZCHOMLINECNH, die ıuntier griechischem Finfluß ausgebildeten
Versf ormen selen bereits VO ardesanes selber eingeführt W
den ber ext ze1igt, daß 1€eSs nicht der Kall ıst {)a-
durch wird u das längst bekannte Zeugn1s eınes griechischen
Autors auf das genaueste bestätigt, das 11a11 bisher wörtlich zZU

nehmen Bedenken irug Finer der Kortsetzer des Fusebius 1m
d 5So0zomenos, berichtet 1m Buch seliner Kirchengeschichte,
ın dem sıch auch SoONs auf Grund authentischer Nachrichten
ber die syrische Kirche des ohl unterrichtet zeıgt, da ß

Harmonios, der Sohn des Bardesanes, ZC  Cn sel, der als
erster unter griechischem Finfluß auf se1ne Muttersprache grIe-
chische Metrik un Musık angewandt habe Ln Darauf sSEe1 bıs
Z Gegenwart der liturgische Gesang der 5 yrer begründet,
bei S1e freilich nıicht mehr die Poesie des Harmon10s, sondern

77 Vgl f# b 1, Mandäische Liturgien VE {t
(8) 111 16, 288 ussey: DUKAYVOW DE, WG KOALTAAOL EXAOYLUWTAO-

TOL1 TOUTOV TOV TPOTMOV TNApC ’Ooponvolc EYEVOVTO Bapdnodvnc i ÖC TNV Tap
(QUTOU KANOUMEVNV ALNEOLV OUVEOTNOATO, KaLl Apu0v1ı0c BapdnOdvOU TALC,

oÖV PAOl d1LC TWV NApP EAAnoL NÖYWV ÜüXOEVTA TOWTOV WETPOLG KAl VOMOLG
WOUOIKOLC TNV MNATPLOV QDWVNV ÜTMAYAYELV Ka XopolLc NOpPAOOUVAL, KOAOATEP
Ka VUV TOAÄNGKLG 01 ZU WOAAAOUOLV, OU TOLC Apuoviou OUYYPAUUOAOLV AAA
TOLC WENEOL XPWMEVOL, ETEL YOAP QU TT VTATAOLV EKTOC NV TNS MNATPWAC AiNE-
OEeEWC Kl ÜV mEL WUXNG, YEVEOEWC Ka DO0PÄC OWUATOC Kal NAÄLYYEVE-
T1CC 01 map’  Eihnoı DIAOCOQMOUVTEG dOZAZOUOLV, O1 e r  v> AUPOV UVE-

YPCAWATO JUVOELG, TAOAUTAOL TAC DOEZAC TOLC OLKELOLG TNPOGEMIEE YPAUMOAOLV. LÖWV
dE ’Empaiu KNAÄOUMEVOUG TOUC ZUpOUG (g KAAÜlheı TUWV ÖVOUATWV KL TW
DUOUW TNGCG WEAWÖLAG Kl AaTtTa TOUTO TNOGEBIZOUEVOUG ÖMOLWC QUT  w DOoTaZeEeıv
KALTEP „ EMnvıkYic MNALdELCAC AM01P0C ETEOTN TY) KATAAN WEL TWV Apuoviou
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DUT seINe Melodien anwendeten. Denn habe sıch vOon den
häretischen Ansichten SeINES Vaters und VONn em, w as die ZT1E-
chischen Philosophen über die Seele, das ntstehen un: Vergehen
des Körpers un die Palingenesie lehren, IN se1ıner Poesie nıcht
Ireigehalten. Daraufhin habe FEphraem ZWarTr die VONn Har-
mMON10s eingeführten Formen übernommen, aber In ihnen CUuCc,
dem rechten Glauben gemäße Dichtungen verfaßt. Seitdem SIN-
SCH die Sdyrer nach der W eise des Harmonios die Dichtung des
Fphraem. Dieses sıchere un eindeutige Zeugnis klart den
S5achverhalt, der bei FEphraem deswegen undeutlich bleibt, weiıl

1m allgemeinen nıcht zwischen der Poesie des Bardesanes un
der selner Schule, In erster Linie also der SCINES Sohnes Har-
MON10s, unterscheidet. Bardesanes steht noch Iın der alten, VO

außen her unbeeinflußten dichterischen Tradition seINES Volkes.
mıt Harmonios vollzieht sich die Anpassung die griechische
orm Manı hat bemerkenswerterweise diese Wendung nicht
mıtgemacht, folgt auch ın der poetischen Form dem Barde-
' nd ist eın Zweifel, daß EF VO  > dessen Vorbild
seinem dichterischen Schaffen angeregt worden ist

Das Gesagte aßt sich VO anderer Seite her bestätigen,
nachst and eıner Stelle ım Dialog ber das Fatum Hs ıst
1e1 erortert worden., ob der syrische oder der be1 Eusebius erhal-
tene griechische Text das Original Nl oder ob beide eine geme1n-
S41 Quelle voraussetzen. Die Anschauung, daß dem SYT1-
schen Text, w1€ WIT ıhn lesen, die Priorität zukommt, und
daß der griechische AaU:  N ihm übersetzt ist, wıe FEusebius mıt
aller Deutlichkeit sagt, annn heute als erTw1esen gelten, nachdem
zuletzt Sprachkenner W12 Nöldeke 79) un Levi Della
ıda “I0) sıch ın diesem Sınne ausgesprochen haben Die se1inerzeıt

WETPWV ” KLl TPOC Ta WEAN TUWV EKELVOU YPOUMATWV ETEPAG YPADAC JUVQOdOU-
O0C TOLC EKKÄNILAOTILIKOLG DOYMUAOI JUVEONKEV” ÖTO1C. nwn  o NENOVNTO EvV BELOLCG
UMVOILC KLl EYKWMIOLG ATW V AvVöpWvVv. e EKELVOU ZUupol ATa TOV VOMOV
TG Apukoviou W  ÖN Ta TOU ’Empaiu WAANOUOLV. anach Theodoret,
Anm

79) Zum ‘Buch der (Gesetze der Länder”, 1n Zeitschrift der Deut-
schen Morgenländischen Gesells  aft 64, 1910, 555 ff

80) Appunti bardesanicı,. ın Rıviısta egli studi orjentali S, 1921,
709
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VOoO  k Hılgenfeld 81) vertretene These das Original SC 11} em
Lext der Clementinischen Kecognitionen suchen, waäar

Geburt des Wunsches die der JTübinger Schule unentbehr-
iıchen Clementinen nicht ber das zweıte Jahrhundert hinaus-
rücken I11NLUSSCH S16 hat keine achfolge gefunden Aber
noch neuerdings halt Haase 82) der T hese test die texti-
lichen bweichungen zwiıischen dem S yvrer, FKusebius und den
Recognitionen ZWAaNSCH der Annahme ADNCT allen dreien VOT-

angehenden Grundschrift Seine I hese 1St VOoOx<n Nöldeke
und %i Della ıda abgelehnt worden { )ie ausführlich®
Widerlegung SCINET Aufstellungen ann dieser Stelle nıcht
gyegeben werden öie führt DE exakten Entscheidung der
Frage auf Tolgendem Wege Jer Teil des Dialogs den Fusebius
und nach ihm die (‚ lementinen benutzt haben, enthaält zahlreiche
astrologische Fachausdrücke un Wendungen SOW1C SCOSTA-
phische Namen Fs aßt siıch ZEIZCNH, daß 1111 syrischen ext beides,
bei SCTINSCH graphischen Entstellungen intakt ist während die
gyriechische Übersetzung VO C1IiNECHl Manne herrührt dem weder
die astrologischen och die geographischen Daten genügend VOT-

rauft da ß DE ın ihre Wiedergabe allerlei sachliche
Fehler und Versehen hineingebracht hat

Ein Beweisstück das Haase nachträglich beigebracht
hat umm die Behauptung €  iInsamen Quelle für
den 5 yrer nd Fusebius ZU erhärten SCI hier urz überprülft
Im syrischen Text heißt Cs VOoO den Medern Rr ganz Medien
werden alle Menschen wenn S1IC sterben solange noch en ihnen
ist den Hunden vorgeworfen und dıe Hunde fressen cAhe Toten
SANZ Medien 84) Bei Fusebius heißBt an der entsprechenden
Stelle 1Ur i Mndoı NAVTEC TO1LC UETU OMNOUONG Tip  O16 KUOL1

TOUCG VEKDOUCG ETL EUTVEOVTAC NApPABAANOUOSS) Haase stellt fest
der Fassung des Eusebius SC1 nıcht davon die ede daß die

Sterbenden den Hunden Fra ße vorgeworfen würden C
postuliert das gleiche für die c  NE Quelle deren Wort-

81) Anm >  D
82) - 5: Anm..23.
873) Oriens Christianus XIL/XLV, 1922/24, 132 f
84) 596,
95)  55  ıfford
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laut 1Mm syrischen Dialog und In den Kecognitionen) mıß ver-
standen worden sel. Denn S1E selber habe u  —— den im relig16ösen
Gesetzbuch der Yarsen, dem Vendidad, bezeugten seltsamen Rı
tuUs des Sagdıd 1m Auge, nach dem an den. Sterbenden eın und
herangeführt wird, dessen Blick auf den Sterbenden rituell be-
deutsam ist Diesen Brauch hätten die gemeinsame Quelle nd
nach ihr Eusebius korrekt wiedergegeben, während 1mMm SYT1-
schen Diıalog un ıIn den Recognitionen mißverstanden sSE1. ber
Haase hat erstens übersehen, daß be1 Eusebius gleich darauf ın
eliner Rekapitulation ausdrücklich gesagt wird, daß dıe Meder
VO Hunden verzehrt werden 86) Fine entsprechende Bemer-
kung hat also der ersten Stelle., sS1e e1m Syrer steht. Nur
fortgelassen. Damit wırd Haases Beweisführung hinfällig.
Außerdem aber ıst die Angabe ber den medischen Brauch nicht
mıiıt der Originalüberlieferung der Parsen vergleichen, w1e
S1€E der heutigen Forschung zugänglich 1st, sondern mıt den Vor-
stellungen der spätantiken Ethnographie. Für S1e aber steht
fest, da 1n bestimmten Gegenden VO. Persien die Toten VOo. Hun-
den gefressen werden. Bei Strabo ıst die Angabe des Onesikri-
tOos erhalten, nach der bei den Baktrern die durch Alter der
rankheit Ermatteten noch lebend e1gens azu gehaltenen Hun:
den vorgeworien werden 87) Die Strabo-Stelle wirftt zugleich
e1In Licht auf den ZU Verhandlung stehenden Wortlaut be1 Eu-
sebius. Dieser hat gegenüber dem Syrer den charakteristischen
Zusatz (TOIG) METO OTOUONG TPEMOMEVOLG (KUOl) Diıese Worte,
dıe Haase der gemeınsamen Quelle zuweıst und VOo Syrer aus-

velassen SEIN laßt, gehen klärlich auf die entsprechenden bei
Strabo TpE  1S (KUOLV) ETITNÖEGCG TPOG TOUTO Zzurück. KEuse-
b  1US, der sıch iın der Behandlung des Textes weitgehende TEe1-

TOUC Mndouc M} €o091iec08aı
r  v KUVWV.

86) i1bıd. 356 KL OQUK ÄVOYKAZEL YEVEOLS..,

87) GeogT. 11,; 3, 517 k TEL TOUTUWV (SC TWV BaKTtTpıavuwv)
OÜ Ta BEATLIOTA AÄEYOUOLV OLl mTEDL ‚ Ovnoikpitov' TOUC Yap ÄTMELNDNKOÖTAGCG Ö1C

VOOOV ZUVTAC TAapaAßAAAETONML TPEMOMEVOLCG KUOLV MITNDEC TPOC
TOUTO, 0ÜC EVTAQMLIAOTAG KalAei09aı T MATPWA YAWTTN, Ka öpdo0aı Ta MEV
EFW TEIXOUG TNG UNTPOMWOAEWG TWV BAKTPWV KAOAPA, TWV EVTOC TO ITA EOV
ÖGTEWV MNAÄNDEG AvOpWUTLIVWV ' KATAAUOAL dE TOV VOUOV "ANEZavdpov.

Von Gutschmid, Geschichte Irans un: seiner Nachbarländer (1888)
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heit ahm hatte die Notiz des Strabo bzw des Onesikritos 1011

Gedächtnis un: erganzte danach SC1INCIL ext
Schwerer als der Finzelnachweis des sekundären Charakters

der J extfassung des Eusebilus gegenüber dem Syrer der 1er
nicht durchgeführt werden annn wıeg tür die Sıcherung der
Originalität des Syrers C1Ne Beobachtung, die zugleich die Fest-
stellung bestätigt VO der NIT ausg1NgCH da ß Bardesanes
SC1INECT dichterischen Form och nıcht VO Finfluß griechischer
Metrik bestimmt 1st An C1HNELr Stelle des Dialogs zıti1ert sich
selber Ich abe nämlich an andereı Stelle gesagt die eele des

DerMenschen erlangt eiwas 155CI as viele nıcht 155e

syrische Wortlaut 88)
Vbalqga-{ apD dbarnasa

dtehrme jad’a  R meddem
dsaggv'e [a Jad'ı

ZEIZT unverkennbar metrische Gestalt Die Form ber ist die
g Jeiche W IC die des kosmogonischen Gedichts. also des reli-
hebigen Verses mıt freiıer Silbenzahl Das Selbstzitat des { )ıa-

Fisloges tammt Iso uch aus C1NEM Gedicht des Bardesanes
stellt die Originalität des syrıschen Jlextes erneut fest

desDies führt Schritt weıter Im 55 Hymnus
Kphraem E wird eLlNle Reihe vVon deutlich gynostischen Versen
angeführt die vermutlich CINZISCH CGedicht angehören,
aber keinen klaren Zusammenhang bilden, daß ber den In-
halt des Gedichts eın sicheres Wissenewerden annn
Das erste Zitat spricht VOo Syzygıe die au em Vater
des Lebens un der Mutter: besteht Weiterhin scheint das
Paradies als Brautgemach symbolisiert werden Hier kommt
ULSs Z der VO Mitchell ans Licht ]  Ne Memra Ephraems

Manı Hılfe Ephraem zıtl1ert iıhm —” Z WE1 sıieben-
silbige also gebundene Silbenzahl aufweisende Verse denen
e dieser Stelle ausdrücklich angıbt daß S1C VOo dem
Sohn des Bardesanes, VOo Harmonios herrühren während

SONStT zwischen der Poesie des Sohnes un: des Vaters nicht
unterscheidet Er fügt hinzu die beiden Verse die

88) 564, 24.— 96 Uu.
89) Nanu 5
90) M ı 225 14—17; vgl u k 3 {} daselbstE
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Aus diesem Sachverhalt hat schonMutter des Lebens gerıichtet.
Burkitt den Schluß SCZOSCH, daß ebenso w1€e diese beiden Verse
auch die 1MmM ö55 Hymnus zıtıierten em Harmonios gehören. Er
weıst darauf hın, da CS 1m Beginn des Hymnus ausdrücklich
heißt: ‚Betet, Brüder, für die söhne des Bardesanes, daß S1€E
nıcht fernerhin rasch, indem S1E reden gjeich den Kindern“
worauf die ersten Verse folgen. Burkitt 2 empfindet ‚x distincet
difference of atmosphere between this DOeILY and the words
OP1IN10NS definitely 1 ven those of Bardaisan himself”. V1
Della ıda wollte, wWwW1€e schon erwähnt 91) in den /itaten €es
55 Hymnus den ursprünglichen, ynostischen Bardesanes, 1m (Dia-
log den gemälıgteren Geist seiner Schule finden. Nachdem jetz
die gedankliche Übereinstimmung des Dialogs, des kosmogon1-
schen Textes un der darauf bezüglichen Angaben be1 Ephraem
un Mose bar Kepha festgestellt und der Beweis f{ür das höhere
Alter der kosmogonischen Gedicht un 1m Selbstzitat des
Dialogs erhaltenen Poesie des Bardesanes gegenüber der des Har-
mOon10s hinzugefügt ist, darf mıt icherheit das umgekehrte Ver-
haltnıs behauptet werden. |Jer Dialog, mıt der Kosmogonie
sammengehalten, gibt die echte und ursprüngliche AÄAnschauung
des Bardesanes, der gnostische iHymnus bedeutet allem Anschein
besonders des Dialogs 1NSs Dickicht xnostischer Symbolik hinein:
CT steht, Urz gesagt, auft halbem Weg zwischen Bardesanes nd
Manı

Noch eıne weıtere Streitfrage wırd hiermit entschieden. In
den apokryphen 1 homasakten, die der Reise des Apostels 1ho-

nach Indien nd seıner dortigen Wirksamkeit gewıdmet
sınd, stehen eIN1Z/eE gnostische Hymnen, die früher versuchsweise
dem Bardesanes zugesprochen wurden 92) ber vVvon allen inhalt-
lichen Schwierigkeiten abgesehen zeIgT ihre Metrik gebundene
Silbenzahl. Das verbiletet die Annahme. da S1e VO  S Bardesanes
errühren. Aus inhaltlichen Gründen hat Burkitt, der
früher für die Urheberschaft des Bardesanes eingetreten Wäar,

91) Anm
92) Besonders ıst dafür h 7wei gnostische Hymnen

1904 FT eingetreten.
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diese Jhese ausdrücklich zurückgezogen 2 Theoretisch besteht
die Möglichkeit, die Hymnen dem Harmon10s oder allgemeın der
Schule des Bardesanes zuzuschreiben. Was aber das bedeutend-
ste unter den 1n die Thomasakten aufgenommenen Gedichten,
den Hymnus VOILL der Seele, betrifft, annn ich nıcht daran

zweifeln, daß, nach dem Vorgang von Hilgenfeld 94) OUS-
set S?) das Richtige gesehen. hat, WEEC1111L C 1n der Gestalt des

Königssohnes, der die Seele symbolisiert, un!' ın den Stationen
seıner Reise VOo Hyrkanıen nach Ägypten den durchgehenden
Bezug auf Manı wahrgenommen hat Fine abschließende, alle
Einzelheiten deutende und In Zusammenhang bringende Inter-

pretatıon der überaus beziehungsreichen Dichtung bleibt frei-
lich der Zukunft vorbehalten.

Damit iıst die W ürdigung des Überlieferten., soweıt S1€e 1

Siınne dieser Abhandlung liegt, beendet. Durch rmittlung tester
Yunkte ın der Überlieferung sind zugleich die Hauptzüge VO

Bardesanes W eeltanschauung gesichert, Wir suchen sS1e 1 ü

sammenhang verstehen nd wenden seiner Darstellung
der Kosmogonie zurück.

e1in kosmogonischer Mythos, ebenso w 1e€e der manichäische oder
der irgendeıines andern Gnostikers., ıst Kunstmythos, dichterische
Finkleidung begrifflicher Zusammenhänge 96) nıcht als eın
eJaubendes Dogma, sondern als durchschaubares Symbol g_
meınt. schalte 1er WegChH ihrer methodischen Bedeutung
die vortreffliche und auft en Grund der Sache gehende Kenn-
zeichnung der xnostischen Mythen e1In, die neulich asey

93) (S.

94) Der Königssohn und cie erI6e, 1n Zeitschrift für wissenschaft-
ıche 1 heologıe 4 9 219 {f.; ders.. Berhner Philologische ochen-
schrift 18598, 389 ff (Rez The Hymn of the Soul

95) Manichäisches 1ın den. Thomasakten, 1n Zeitschrift für die NnEU-

testamentliche Wissenschaft 1 1917/8, 12259
96) Zum olgenden vgl meıne ın Anm. 14 genannte Abhandlung,

das Referat 1n Actes du Ve- Congres International de LU’Histoire des
Religi0ns Lund 1929, 267 TES und den Artikel ‘Manichäismus’ 1n Die
Religion in Geschichte und Gegenwart L11} 05921973
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gegeben hat 9'!) üı has often een suggested that the principal
XNOSTLC myths had their OT1g1N 1n genuılne folklore, an the
difficulty of discovering traces of thıs lore outside of gynostic
SOUT’CEC:! has been explained Dy SUupposing that the yths
Oriental and WT derived either from the ora traditions of
localities in hıch literature produced OT“ from lıterature
hich 1s longer xtant Nothing favorable, however, to this
VICW Ca  > found trom Comparıson of gNOST1IC myths ıth
the natıve myths of (sreece ıth such Oriental mythology
IS preserved unmixed ıth philosophic eXxeges1s. In Cascs where
known Greek, Jewish, Christian SOUTCES ale borrowed ftor the
myths, the effort tO xiract ZnNOostLC theologvy 15 paınful in
the WOTS attempts of the Stoic exegetes, but where the vth IS
dıistinctively gnOost1ic the philosophic meanıng 15 easily traced in
the StOTr Y S plot Ihe 1TCasSon tor this 1S evıdently not that Orien-
tal myths Aare 1NOIe philosophic than Greek but that gnostic
myths Aa_l’e 1ın their OT1g1N artıticial and symbolic. Reminiscences
of Oriental Tancy Ma Vy occasionally apPCAarL, but they do NOT

control the maın sSIructure of the plots and Ca  b usually be detec-
ted by the difficulty wiıth hıch philosophic meanıng 155 atita-
ched to them An underlying structure of thought invarlably
conditions the imagınalıve forms of gxnostic myths, that theo-
ogical differences between related sects aIe often apparent
only ın mınor varmatıons 1n the development of the StOTLYV.

Um die Figenart des kosmogonischen Ansatzes bei Bardesanes
verstehen, empfiehlt sich, den vergleichenden Blick auft

Manı richten. Seine Kosmogonie entspricht 1mMm Entwurf Zug
für Zug der des Bardesanes, iıUu daß Manı mıt dem Dualismus
“rnst gemacht un ihn radıkal durchgeführt hat Während bei
Bardesanes, w1e€e WIT sahen, die Finsternis u  —_ in einen relativen
Gegensatz den reinen lementen xeseLizZT wird und ott unter-

97) Iwo Notes OIl Valentin.]an eology, 1n arvar Theological
Review 2 1950, 275 {)hiese Sätze beantworten ugleich die Kın-
E  wan ©, die b h L£ie Das allegoriısche der heili 1

Hildegard VO  m Bingen 117 i, SeEXCH meılıne Auffassung des m
hältnisses VO  b begrifflicher Grundlegung und mythischer Symbolisie-
rung ın anıs System erhoben hat Von einem „mythischen Multter-
en 1 Bewußtsein des Religionsstifters” (Liebeschütz 118)
sollte Ina  b nicht reden.
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geordnet bleibt, stellt Mani auf die eine Seite die Lichtmacht
mıiıt ihren fünf lichten, auft die andere die Finsternismacht mıt
iıhren fünf insteren LElementen. Es ist für Bardesanes bezeich-
nend, daß eben diese Konsequenz nicht zıeht, daß aut dua-
listische Absetzung zweler Urmächte gegeneinander verzichtet.
Er bestimmt 1U eıne der uranfänglichen ‚Wesenheiten als
negatıv un tinster un aßt durch ihre Mischung mıt den all-

ern Elementen deren Trübung hervorgerufen werden. Von
eıner Personifizierung der tinsteren Mächte und ihrer Diener,
WwI1ıe Manı S1e farbig und phantastisch durchführt, halt sıch
entfernt.

Er la ßt ann die Verwirrung der Elemente durch die EFinwir-
kung Gottes schlichten, der das ‚Wort des Sinnes, den Logos,
herabsendet. Dieser schlichtet den Kampf, bannt cdie ‚Verwir-
rung, das finstere Prinzip, In ihre Tiefen nd richtet den Kos-
1NOS auf Dementsprechend wırd be1 Mani eine ] ichtmacht ent-
sandt, die finsteren Mächte besiegen, der Urmensch. Doch
Jaßt Manıi ıhn zunächst unterliegen und eınen Teil seınes Lichtes

der Finsternis gefangen un: gefesselt werden. Diesen neuen
Zug mußte einfügen, weıl LU die Vermischung der
anfänglich geirennten Reiche des Lichts un der Finsternis VOL-

stellbar machen konnte. AÄAus demselben Grunde mußte als
Befreier des Urmenschen und als Demiurgen einen zweıten Licht-
esandten einführen, em als Beweger der Welt und des Licht-
befreiungswerks noch eiIn dritter, Christus-Sophia, folgt Bei ihm
hat der Autbau des Kosmos un die Bewegung in ihm den Sinn,
dıe Befreiung der gefangenen Lichtelemente herbeizuführen. £e1Nn
weıterer kühner Gedanke ıst C da ß die KFrschaffung des Men-
schen eıne Gegenaktion der Finsternismächte bedeutet: Cdiese
wollen die noch ın ihrem Bereich festgehaltenen Lichtteilchen VeEeT-

mittels der menschlichen Fortpflanzung ew1g In der nıederen
Welt festhalten und aı der Rückkehr In die Lichtwelt hindern.
Daraus ergıbt sich für Manı als unmittelbare Folgerung die Kor-
derung radikaler Askese, die ermöglicht, daß £1M Tod eines
Vollkommenen, d desjenigen, der die asketische Forderung
bis ZU etzten erfüllt hat, die 1n seınen Körper gebundenen

Zitizschr. Ka L1.; 9
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Lichtteilchen freı werden und ungehindert aus der nıederen Welt
ın ihre Lichtheimat zurückkehren können.

Auch bei Bardesanes wird AUS  N der Vermischung der KFlemente
der Kosmos aufgerichtet. uch für ih: leitet sıch aus der Ans
schauung des Weltwerdens die Forderung ab, da ß alle Naturen
und Geschöpfe danach trachten in “  mussen, sıch VOLN der Vermischung
mıt den Elementen der Finsternis wieder befreıien. Während
aber be1 Manı die menschliche Fortpflanzung das vornehmste
Werkzeug der Finsternis ZU Verzögerung des Erlösungswerkes
ıst, erscheint der Fortgang von Empfängnis un Geburt, a 1so0 des
menschlichen Lebens un des Weltlaufes überhaupt, be1i Barde-

umgekehrt als KFortschritt der Erlösung. Es ıst eın WeIl-
fel, daß die Kosmogonie des ardesanes das unmiıttelbare Vor-
bild für Manı hergab DUT daß s1e VOo Manı mıt Rücksicht
uf die VO) iıhm radikal dualistische Konsequenz Zu  >
{ür LZug abgewandelt werden mußte Die manichäische Kosmo-
conNle ist die bewußte FWFortsetzung und Überbietung der barde-
sanıschen. Hier 10888 ist die geistige Verwandtschaft w1e€e ander-
seıts der tiefe Gegensatz der Weltanschauung zwıischen den be1-
den ännern unmiıttelbar abzulesen. Manı geht VO  — der unbe-
dingten Verwerfung des gegebenen und gegenwärtıgen Weltzu-
standes a USs. Die Welt, W1€e sS1e 1St, ıst wesentlich VO' Leuftfel:;
ur In einzelnen Vollkommenen erhebt sıch das menschliche We-

eıner Stufe. VO der au der Abschied AaUs  N der teuflischen
Welt und die Rückkehr 1n die lichte Heimat möglich wird. Be-
dingungsloser Weltverzicht ist as, für Mani übrig bleibt.
Bardesanes verkennt das bel ın der Welt nıcht, siıecht ecs

gleichfalls ın der natürlichen Beschaffenheit der Welt un: des
Menschen verankert ber die Konsequenz, die daraus zieht,
ist der manıchäischen nigegengesetzt Daß überhaupt e1inNn
Gefüge der Welt g1ibt, daß nıcht mehr WI1€e eınst Aalll Uranfang die
Klemente ın blindem Kampf miteimander verwiırrt sind, das
weıst auf die göttliche Güte, auf die göttliche Schöpferweisheit
hıin Der Mensch soll sich. WarLr VO der Gebundenheıit AaAl die
F ınsternis, die ihm VO  5 der Natur mitgegeben 1Sst, befreıen, aber

ann 6S auch, ann 1mMm gJaubenden Hinblick auf die
göttliche Weisheit und üte Die Grundhaltung des Bardesanes
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ist durchaus optimistisch; die für ihn bezeichnenden Worte des

kosmogonischen Gedichtes sıind die, nach der göttlichen
Schlichtung des Elementenkampfes heißt „Gepriesen ward der
Herr ob seiner Weisheit un Lobpreıs stieg auf fTür se1ıne arm-

herzigkeit.” Das ıst das Grundgefühl, das ıhn. in der Anschauung
der Welt un des Menschendaseılns bewegt Kıs liegt zutage, in

welchen geıstigen Zusammenhang damıt rückt die Gegen-
stande seıner Betrachtung mussen U  — mıt ihren griechischen
Namen benannt werden. Er sicht ıIn der Welt. w1e immer ihre
/Zusammensetzung ıun ihr ang 1m einzelnen beschaffen se1In

mas, den Kosmos, die schöne ÖOrdnung; un sieht in ott
7ZWaTr nıcht den Schöpfer des Ils au  N dem Nichts 1 jüdischen
und christlichen Sinn, aber ohl den ın Weisheıt un üte ord-
nenden Demiurgos.

Es ist eıne persönliche Aneijgnung griechischer Weltansicht VOo

eigentümlicher Lebendigkeıit, dıe WIT bei Bardesanes finden und
d ie ıhn mıt den qohristlichen Apologeten verbindet. Orientalisiert
ıst sS1e freilich schon, indem S1€e den Keim dualistischer Anschau-

uNns ın sich aufgenommen und das Kleid eıner uns phantastisch
erscheinenden Bildlichkeit angetan hat ber die noch frucht-
aTrTe un posıtıve Mittelstellung zwischen Griechentum un
Orient, ın der sS1e steht, trıtt hervor, Wenin 11a S1€e mıt der 3S

ihr entwickelten maniıichäischen Konsequenz vergleicht, die auch
die Konsequenz der Orientalisierung ist

Fndlich: neben dem griechischen und dem orjentalischen Ele-
ment ıst das qOAristliche nıcht A übersehen. wiıird dort erkenn-
bar, Bardesanes als Träger des göttlichen Ordnungsgedan-
ens en Logos einführt. Es iıst Iso der präexıstente Logos-
Christus. 1ın der Deutung der VOo Johannesevangelium ın ang
gebrachten, VOo den Apologeten geförderten Logos-Spekulation,
der als göttlicher Bote., als Besieger der finsteren Mächte und als
Förderer der Errichtung des Kosmos erscheint. Mit dieser Deu-
LUn des Christusgedankens wird Bardesanes reilich (Gno-
stiker: nıcht mıt em irdisch wirklichen Jesus on Nazareth, SOI1-

ern mıt dem Christus-Logos ın seıner kosmischen Bedeutung
hat tun Diese Christologie ıst VOoO  — Manı übernommen
un ın phantastischer KFrweiterung, unter FKinbeziehung der NO-
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stischen Sophia-Gestalt, in den Mittelpunkt SEINES Weltbildes
und Erlösungsdramas gerückt worden.

Wie bei Manı an die Kosmologie einerseıts die 1:  N ihr folgende
ethische Forderung, anderseits das eschatologische Drama an C-
schlossen wird, richtete schon Bardesanes o kosmogonischen
Mythos den Blick sowohl auft die daraus erklärende Bestim-

der Geschöpfe wW1€e autf die Vollendung und Erlösung des
gegenwaärtıgen Weltzustandes, W1€ S1e der Schluß des Dialoges
andeutet 98) Fıs heißt dort, da ß einst eın NEUEC Zustand e1IN-
treten wird, der eıne ‚NDCUEC Mischung bedeuten wird. In dieser
NCUCH Welt iıst aller Kampf un alles Leiden Ende, durch Cie
göttliche Gnade wıird Friede nd Heil 1n ihr herrschen. Neben-
bei se1 bemerkt, daß iın dem einzıgen VO Manı erhaltenen SYT1-
schen Gedichtfragment nıt eben denselben Worten ‚Friede und
Heil”, saina rmaslama, VOoO dem zweıten Lichtgesandten erbeten
wird Bardesanes sagt, daß der Cue Weltzustand durch ıne
‚Belehrung‘ herbeigeführt werden wird. Das annn Nu. heißen,
daß x für die Zukunft das KFaıntreten eıner belehrenden un:
neubelebenden göttlichen Kraft erwartert, die dem VOTLT der Fr-
schaffung der Welt den Elementenkampf schlichtenden LOogos
entspricht. Die Vermutung wird nıcht fehlgehen, daß dabei

die ın seinem INn umgedeutete Wiederkehr des Herrn bzw.
die im Johannesevangel1ium 100) verheißene Sendung des

Parakleten denkt Deutlich folgt aus se1inen Worten, daß ihm
ernlag, selber den Anspruch erheben, se1 der Paraklet.
ber nach ihm kam einer, der sich nıcht scheute, sıch selber den
arakleten NENNECH un 21eNNECIL Lı Jassen, Manı 101-)

Wiır wenden WUUils der etzten. Frage Z  r die nach dem Bis-
herigen noch offen geblieben ist: S1e ist zugleich die Kardinal-
frage des Dialogs OM Fatum In seEINeTr kosmogonischen Be-
trachtung hatte Bardesanes die Kinmischung des Bösen ıIn cdie
Natur des Kosmos un des Menschen 1n seıner Weise dargelegt.

98) ben 55
99) Studien uln antiken Synkretismus 265

100) 1
101) au Das manichäaische Religionssystem 370 ff



sCHaeder,; Bardesanes VON Edessa

Manı hatte 1ese Weltdeutung radikalısiert nd hatte als eIN-

zıgen Ausweg au:  N der Verhaftung In das OSse den freiwilligen
Weltverzicht, die radikale Askese gefordert. Bardesanes mied.,
kraft se1ıner grundsätzlich optimistischen Betrachtung des Kos-
110S$ und des menschliecehen W esens. diese Folgerung un hielt sıch
insbesondere VO dem Gedanken eiıiner radikalen Askese fern.

w1€e auf den Gedanken verzichtete, dem Bösen in der /elt
E1n selbständiges, gottgleiches Prinzıp geben, wW1€e Manı tat
In spaterer syrischer Überlieferung und besonders iın den Nach-
richten arabischer Schriftsteller wiıird Bardesanes ZU einem ent-
schiedenen Dualisten gjeich Manı. ist möglich, daß seine
Schule tatsäachlich e1ne solche Entwicklung durchgemacht hat
oder daß s1€e€ allmählich In den Kreis SEINES erfolgreicheren, ihn
überbietenden Nachfolgers Manı hereingezogen wurde. Jeden-
falls aber ist Bardesanes selber nıcht Dualist: Fphraem bezeugt

Erıhm ausdrücklich, daß NnUu  — eınen ott gelehrt habe 3)
vermied deswegen auch, nach der Art des Marcıon den (sottes-
gedanken selber spalten. arcıon rückte VO dem durch
Christus offenbarten ott den ott des Alten Bundes, der tür
ihn auch der Weltschöpfer WAar, miıt großer Schärfe ab Die
F olge davon ar für ihn die Verwerfung der Offenbarung des
Alten Bundes und der alttestamentlichen Schriften. Indem Barde-
Sancecs auch diese Folgerung mied, legt zugleich eiıne Joleranz,
besser gesagl: eine posıtıve Auffassung der alttestamentlichen
Offenbarung den ag, die dem Gesamtbild der auf das
Positive gerichteten istesart des Mannes eınen notwendigen
Zug hinzufügt Dazu stiımmt die ruhige und achtungsvolle Ob-
jektivıtät, mıiıft der das nde des Dialogs VO der Hi
2102 und Lebensform der Juden spricht Mani ist 1eT wieder
über ihn hinausgegangen und hat sich In der Bewertung des
Alten Testamentes arcıon angeschlossen. In seinem ‚Buch
der Geheimnisse‘. dessen Disposition ıIn arabischer Überlieferung
erhalten ist, hat sıch auch über cdiesen Punkt mıt Bardesanes
und den Seinen auseinandergesetzt. Der Grundunterschied ın
der wertenden Haltung zwischen den beiden annern wird

102) Hymn. 39 4: Nau 501



7U Untersuchungen

durch eın /itat A Ul  N dem Buch der (Geheimnisse‘ beleuchtet, das
der arabische Gelehrte Beruni (T erhalten hat Manı sagt
dort 103)  e

„Die Anhänger des Bardesanes glauben, daß die Lebensseele sıch
ım menschlıchen ‘Kadaver'’ erhebe und äutere. Sie w1ssen. nıcht, daß
der "Kadaver’ der Feind der eele 1sT, daß sS1e verhinderrt, sıch
erheben, daß eın Gefängni1s und 1Nne schmerzliche Strafe für dıe
Seele diese menschliche orm eın reales Daseın, ließe
ihr Schöpfer sS1€e nıcht sıch abnutzen. und chaden erleiden und hätte
S1€e nıcht CZWUNSCH, sıch durch den Samen 1MmM Mutterleib fortzu-
pflanzen.”

Aber wWenn ıu Bardesanes das Böse auf dıe natürliche Be-
schaffenheit der Welt und des Menschen zurückführt, w1e löst
dann das Problem der Überwindung des Bösen, w16€e begründet
e ‚ mıft andern Worten, den Gedanken der menschlichen Frei-
heit? Das ist das Ihema des Dialogs VO Fatum, un dıe Ant-
wort darauf ıst der eigentliche Zielpunkt VOoO  - Bardesanes’ Den-
ken Die Gedankenführung des Dialogs erfolgt 1n Frage und
Antwort mıt einer Klarheit un:! Präzision, die dies Buch aner-

kanntermaßen eıiner Gipfelleistung der Syrischen Literatur
erheben. Der (Gesprächspartner Awida iragt Zzuerst, wäaruhnl Gott,

die Sünde verwirit, den Menschen nıcht sundlos geschaf-
ien habe Bardesanes erwidert, ware annn 1U E1n würde-
loses Instrument 1n der Hand einer höheren Macht un keine VO

seinen Leistungen könne ihm zugerechnet werden. Awıdas Ein-
wurft, die Gebote SC1ICH.. ZU schwer, als daß S1e VO: den Menschen
erfüllt werden könnten, : wird von Bardesanes verneint. Der eiIn-
fache INn der Gebote ıst CS, das Böse, das mMa selber nıcht
erleiden wünscht, meiden und das Gute, das erfah-
TE  S trachtet, tun Dies Meiden und TIun aber hängt allein
VO W illen des Menschen ab; nıcht von sSe1INeT körperlichen Lei-
stung

„Dank der Güte (ottes sind uUuNDs Gebote gegeben, die nicht
drücken, sondern dıe jeder beseelte ensch reudig erfüllen kann.
Denn g1bt keinen Menschen, der sıch nıcht ireute, wenin Gutes
tut; un nıicht roh waäare, wenn das Böse mei1det, außer denen, die

103) Sachau. Iberuni's 1a 1887 2 , 1 ers
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nicht diesem Guten geschaffen sınd un ‚Unkraut' 104) heißen 105)
Es ıst leichter, das ute tun als das Oose meiden.

Awıiıda Iragt, ob also die Naturbestimmtheit die Menschen
sündigen veranlasse. Bardesanes weıst darauf hın, da f? die Na-
turbestimmung 9808 mıt der körperlichen Verfassung des Men-
schen, mıt Geburt, W achstum, Alter und mıt Essen, Irimn-
ken und Schlafen, nıcht mıt den menschlichen Handlungen Z

tun hat Awida geht weıter un wirfit die Frage auf, ob denn
die durch. den Gestirnumlauf repräsentierte Schicksalsbestimmt-
heit, also das Fatum 1ST, das den Menschen sündigen JaRt Barde-

erwidert, indem die Standpunkte dreier Richtungen
voranstellt: be1 ihnen findet Richtiges und Verkehrtes eben-
einander un stellt ihnen gegenüber Se1INeEe eıgene Anschauung
fest Die e1InenNn, namlich die .Chaldäer'‘. behaupten übertreibend
die universale Geltung des Fatums und lassen alles Menschliche,
das Körperliche, die außeren Geschicke w1ıe auch dıe Handlungen
V Fatum bestimmt sSeIN. Die andern, iın der entgegengeseizten
Richtung übertreibend, bestreiten das Fatum überhaupt. Sie
lassen die Handlungen allein VO freien W illen abhängig se1ın
und sehen 1ın körperlichen Gebrechen un Unfällen das Werk
des Zaufalls. Die Dritten bestreiten das Fatum gyleichfalls un
rechnen die menschlichen Handlungen gyleichfalls dem freien Wil-
len Z  ‚9 während S1Ee In den körperlichen Gebrechen und Unfällen
gyöttliche Strafen erblicken. Die Vertreter des zweıten und drit-
ten Standpunktes nennt Bardesanes nicht, aber S1e siınd unschwer
Z erkennen. Jene sind die Skeptiker der dritten Akademıie.
die den VOo Bardesanes angenNOMMECAHNCH stoischen Fatumsgedan-
ken bekämpfen, diese die katholischen Christen Bardesanes
zeıgt NUunN, daß das Fatum, der Sternenzwang Na die außeren
Lebensumstände der Menschen determinıiert und 1n diesem Be-
reich se1ine volle Geltung hat, da ß seıne Macht sich jedoch icht
1m Sinne eines absoluten /Zwanges auf die menschlichen and-
lungen erstreckt. Vielmehr zeıgt die Erfahrung, daß die Men-
schen sich iın ihrem Handeln vVvon der Determini:erung durch das

104) Zıizane Ziıldvıa nach 1 « 75 A
105) 992S N Ha
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Fatum befreien können. Bardesanes erbringt dafür einen dop-
pelten Beweis. 4ınmal ze1g w1€e die verschiedenen Völker
jedes für sich Je nach den Landesgesetzen feststehende Bräuche
nd ewohnheiten haben, obwohl unmöglich alle ihnen g..
hörenden Individuen gleichmäßig unter der (Gestirnkonstellation
geboren seın können, die nach der Lehre der Astrologen die be-
treiffende Lebensgewohnheit hervorbringt. Sodann fuührt
Ende des Dialogs knapp un ergreifend auUs, w16€e diese Gewohn-
heiten wıederum aufgehoben werden können, WCLLN eine eu«ec

menschliche Ordnung LNSs 1 eben DE die über die Völker hın-
wegreicht. LEr ze1g 1€Ss zunächst der testen, überall gleichen
Lebensweise der ber die Länder verstreuten Juden Dann endet

ın wirksamer Steigerung, indem die eCue Ordnung der
Christen, denen sıch selber rechnet, VOFL Augen führt 106) :

„Was sollen WI1IT 1U gChH über das es VO uln

Christen, das jedem Ort und 1n jeder Gegend C hristus durch
se1in Kommen aufgerichtet hat, daß WIT alle, immer WIT
uNns eir  €en, nach dem einen Namen des Christus Christen
(krestjane) 107) genannt werden, uUuNXsSs einem JTage, dem Sonntag,
versammeln und den geheiligten lagen der Spelise enthalten.“

Dies führt C 1m einzelnen. 1m Kontrast den nationalen (7E=
wohnheiten der andern V ölker durch un: schlie Bt mıt den
Worten:

„An welchem und 89 welcher Stätte dıe Christen auch sind,
irennen die Gesetze der Länder sie nıcht VOoO. dem Gesetze ihres lr1lı-
stus, und das Fatum der Lenker zwıngt sS1e nıicht, Dinge rauchen,
die iıhnen unrein SIN  O

Das ıst die Antwort des Bardesanes. Die Menschen sınd iıhm
durch ihre Naturbestimmtheit, die ihnen auch das OSEe mitgibt,
gleich Sie werden durch. die VOo. den Sternen ausgehende Schick-
salsbestimmtheit 1n ihrem Leben verschieden gelenkt. ber s1e
sind freı Wollen un Handeln. Die Freiheit des Willens und
der sıttlichen Fntscheidung ıst der Grund des menschlichen We-
SCHS, sS1e iıst auch, die iıhm SCINE freudige un positıive Ansicht
VO  - der Welt und VO Leben schenkt Unaufdringlich, ohne rhe-

106) 607, ft.
107) Vgl das Zeugn1s des Epıphanius, ben Anm "AmTOAMWVIW

ÜÄVTNPE, MAPALTOUMEVOCG ÜpvNnoao8aı TO XpPLOTLIAVOÖV EQUTOV AÄEYELV.
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toriıschen Prunk, mıt eıner Bescheidenheit vorgetragen, die iın den
Schriften orjientalischer Denker nıcht leicht Zu finden ist, tizt
sich dieser Gedanke 1m Dialog durch, gibt iıhm die treibende
Kraft und aßt VO  wn ihm. eınen Findruck geistiger Freiheit aus-

vehen, dem 1a sıch nıcht entziehen ann.
Wir blicken zurück. urch Prüfung und Vergleichung VO  w

mehr oder minder zufällig erhaltenen, mehr der minder bruch-
stückhaften Zeugnissen haben WIT UNXSs die Umrisse der geıstigen
Persönlichkeit des Mannes erarbeiten :mfissen. Die posıtive Vor-
stellung VO: ihr Ist, w1€ WIT sahen, sowohl 1ın der syrischen WI1C
in der griechischen Kirche bereits 1 Jh untergegangen. Im
Westen WI1e 1m Osten hat al alles getan, unnn sSe1ın Gedächtnis

verdunkeln und iıhn 1ın Vergessenheit geraten lassen. Und
der nach iıhm kam Manı, wäar nıcht sowohl der Eirbe als der Ver-
derber seINeTr Gedanken. Bei Bardesanes stehen griechische Bil-
dung und Weltansicht mıft ohristlicher Lebensdeutung und sıtt-
licher Energie noch in lebendiger un fruchtbarer Spannung.
Diese ist 1M manichäischen Dualismus Uun! sketismus untier-

Bardesanes stand iın Edessa, der beginnenden OSt-
lichen Kirche, miıt seiner geıstigen Freiheit und Originalität auf
einem verlorenen Posten Begünstigtere haben ın der gyriechisch
redenden Welt das Werk aufgenommen, das angegriffen hatte,
und haben CS fortgeführt. Die Lebensfrage, die die seıne ar,
die F rage des christlichen Humanismus, ıst heute Jebendig
und dringlich wWw1e seiıner Zeıt
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